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Aus Der gegenwärtigen polnijchen Politik. 

T; 
Wenn wir die Bilanz der an die RKriegsereiquijje 

gebundenen internationalen Politif aus den lebten 
Monaten näher betrachten, jo müfjen wir, ohne uns 
einem übermäßigen Optimismus hinzugeben, fejtjtellen, 

jich für Die Berwirtlichung der 

‚Auf Grund des $8 des Wablregiementa hat das | 
unterzeichnete Komitee zujanmmen mit den Streisbelegierten | 
den Propft Arfabius Lijiecti aus Bnin zum 

daß bieje Erelgnijje. | 
national-politijchen Tendenzen des polnijchen %olfe8 jehr vorteilhaft gejtaltet haben. Denn die rage eines freien und unabhängigen polnischen Staates tritt jegt jon al3 eines der wichtigften europdijchen Probleme mit einer folchen Deutlichteit und in einem jo weiten 
Umfange hervor, wie wir e3 am Anfange des Krieges faum hätten träumen fónnen. Seit dem At vom 
5. November, durch welchen das polnische Staats- 
wejen auf dem Gebiete RKongrefpolens wiederhergejtellt wurde, bis zur Botjchaft Wilfond vom 22. Januar, 
bie fich mit der polnischen ‘stage bejonders bejaßte, und bis zum Manifeft der Provijorifchen Regierung in Rußland entwickelte fich nämlich die polnijche Frage immer günftiger, und fie nahm in diefer Beit jtdnbig an Bedeutung zu als ein bereits von allen aners 
fanntes internationales Postulat, das mit aller Macht den Wiederaufbau eines unabhängigen Polens verlangte. Und heute gibt e3 in Europa jchon feine Regierung mehr, die fich einer derartigen Lijung der polnischen Frage grundjäglich widerjegen  witrde. Selbjtverftändlich find das fünftige Schicffal, die Regierungsform und der Umfang des  polnijchen 
Etaateś noch nicht endgültig fejtgelegt. Denn Diejes ganze Problem ijt gegenwärtig noch zu jegr an die Snterejjenpolitit derjenigen Staaten gebunden, welche an jeiner Lijung in eriter Linie beteiligt find. Cine Sllufion wäre es auch, anzunehmen, dag im politischen 
Leben irgend ein Problem eine ganz ideale Fajjung erhalten fünnte, die an das harte Gebot. der Wirtlich= 
felt gar nicht gebunden wäre. Aber Die Gejtalt des 
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fiinjtigen Polens tritt jegt jedenfalls trog aller 
Schwierigkeiten und Hindernifje, die fic) von allen 
Seiten häufen, jchon immer deutlicher hervor. Wie ein 
gewaltiger Bildhauer zeichnet nämlich der Krieg mit 
jeinem harten Schwert die Linie diejes neuen Staates 
in den Granitjtein der Zeiten. Aus weiter Ferne 
fünnte e3 jogar jcheinen, daß, da Hier to immenje 
Gewalten am Werfe find, die Haltung des polnijchen 
Volfes felbft für die Lójung diefes Problems nur in 
einem jehr geringen Maße oder garnicht mehr in= 
betracht fomme. Das wäre jedoch eine gefährliche 
Slufion. Denn der ProzeR der Wiedergeburt Polens, 
Der im Laufe diefes. Krieges mit großer Mühe, aber 
ftändig fortjchreitet, fann ohne unjere eigene Betätigung 
doc) nicht durchgeführt werden. Und da fann fogar 
jeder, jelbft der geringjte Fortjchritt auf dem Wege 
Der Sammlung unferer Sträfte und der Hinlenfung 
aller unferer abweichenden politischen Gedanken nach 
dem Mittelpunfte des gemeinjamen nationalen Inter= 
ejjeś hin bei der endgültigen Entfcheidung Hundertfach ing | 
Gewicht fallen, und ebenjo fann jeder Mißgriff, jede 
Lockerung unferer national-moralijchen Cinigfeit Die 
Ausfichten für unfere Zufunft um das Hundertfache 

vermindern. 

Wenn wir jedoch die lebten Vorgänge in Den 
polnischen Ländern genauer prüfen jo miijjen wir zu 
unferer Freude fejtjtellen, daß unjere innere Evolution 
inter dem Gang der Greignijje in Europa feineswegs 
zurückgeblieben ijt. Der polnische Gedanfe hat fich 
nämlich nicht in alte PBarteidogmen, tn Formeln und 
Lojungen des gejtrigen Tages eingefapielt. Auch 
ichon der frühere Streit zwiichen den Werfechtern Der 
„Autonomie” und den Anhängern der „Unabhängig- 
feit”, zwifchen den Vertretern Diejer oder jener 
,orientierung” gehört vereitS zum  überwundenen 
Standpunfi. Nur hier und da findet er noch einen 
Ihwachen Widerhall in einem bejchränften Kopfe. Und 
man fann fic) der Hoffnung Hingeben, daß fünftighin | 
Ihon alle Streitpunfte, und gwar vor allem im König: 
reich Polen, von der Bildfläche verjchwinden werden. 
In dem politischen Leben diejes wichtigjten polnijchen 
Landesteils vollzieht fich gegenwärtig eine jchwere 
Krifis. Sie ift entjtanben Durch den Konflikt zwijchen 
den Poftulaten der Selbftindigfeit, Die dort in Derm= 
felben Mtape fteigen, wie Die ftaatliche Organijation 
fortjchreitet, und gwijden den militórijchen Eins | 
jchränfungen jfeitens der Dffupationsbehörden, die einen | 
militärischen Charafter tragen. Daraus ergaben fih 
jest Schwierigkeiten, durch die eine heifle und feines- 
wegś. leichte Lage geichaffen wurde. Aber gerade 
darin ruht jenes Moment, das zur Feftiqung und 
Klärung unferes gegenfeitigen Verhiltnijjes drängt. 
Denn in der harten Schule der täglichen Erfahrungen 
vollzieht fich jegt fchon eine Annäherung der einzelnen 
$Berjonen jowie auch der ganzen politischen Lager. So 
wird heute auch bie Zurüchaltung der Gemäßigten 
(der Mittelpartei) dem Ctaatsrat gegenüber jchon 
anders beurteilt, und e8 jchwinden auch in der Praxis 
immer mehr die Unterfchiede zwijchen den „Aftivijten” 
und den „Baffiviiten“. In dem überwiegenden Teil 
der Öffentlichen Meinung herricht nämlich die Anficht 
vor, daß fic) jest alle politijchen Lager um Die oberjte 
Gewalt im Königreich Polen fongentrieren  miijjen. 
Und das ijt fchon ein großer Fortjchritt, ohne IMiick- 
fiht darauf, ob die praftijchen Mejultate und Crrungenz 
fchajien auf dem Gebiete der Selbjtindigfeit, von denen 
man jegt Spricht, bald realifiert werden oder nicht. 

Il. 

Zu diefem Fortichritte hat zweifellos die Revolu- | 
"tion in Rußland viel beigetragen, durch welche Die 

politijche Lage im Königreich Polen geklärt und ver: 
einfacht wurde, Infolge derjelben ichwand nämlich 
vor allem jene Gefahr, die uns von Djten her drohte 

und die trog der Berjprechungen des Zaren für unjere 
patriotijchen Kreife noch immer beängitigend war, Es 

| fiel jegt eine wichtige Urjache zu Differenzen für unjere 
bedeutendften politijchen Richtungen fort, die im Grunde 
genommen in gleicher Weile um das Wohl des Landes 

| bejorgt, aber bezüglich unferes Verhältniffes zu Rußland 
bis dahin berjchiebener Anficht waren. Das ruffiiche 
Manifeit vom 31. März (nicht vom 18. März, wie 
wir geftern irrtümlich mitgeteilt haben) brachte zwar 
feine tatfächliche Anderung in der politijchen Lage des 
Königreichd Polen, weil Rußland über das polnische 
Gebiet nicht mehr verfügt, aber e8 zerjchnitt das leßte 
ftaatsrechtliche Band, welches Polen an Nußland fettete 

und gab der polnischen Bevölferung in Polen voll- 
jtändig freie Hand. 

So wurde die Grundlage zu einer politijchen 
Konfolidierung der Polen im Königreich nur auf dem 

| Fundament der Unabhängigkeit des polnischen Staates 
| gejchaffen.  Snfolgebejjen wuchs aber jelbjtverftändlich 
| zugleich auch der-Slritizismus bezüglich der bis dahin 
| beitehenden politischen Berhóltnijje und Jnititutionen 

| 

| und hauptfächlich bezüglich der unzureichenden Macht- 
| ftellung des Proviforischen Staatsrates. Alle politijchen . 
| Kreije waren jegt felt davon überzeugt, daß eine Anderung 

in der politijchen Lage infofern eintreten miijje, als Der 
| Staatsrat mit jeiner fiftiven Gewalt zu einer 
wirklichen Landesregierung umzugeitalten wäre (8 
wurden auch fategorijche Forderungen in diefem Sinne 
gejtelit. Selbjt der Staatsrat erfannte jegt an, daß 
die bisherigen politijchen Zuftände nicht mehr zu halten 

' jeien, und er wählte, wie der „Surjer Lwowsti” aus 
Warjchau meldete, eine Kommiffion, die eine Denft= 
schrift mit folgenden Forderungen ausarbeiten fol: 
1. Erweiterung der. Mitgliederzahl des Staatsrates bis 
auf 50, damit auch die polnische Rechte im Staats- 
rate ihre Vertreter habe; 2. Zuftimmung zur Bildung 
eines polnischen Mintfteriums, deffen Mitglieder Polen 
jein müßten und von dem Staatsrat zu wählen wären; 
3. Abtretung der Staatsgewalt in Polen an diejes 
Minifterium; 4. Berufung eines Regenten auf den 
polnischen Thron, über deffen Perjon Verhandlungen 
anzufnüpfen wären; 5. Bildung einer polnijchen Armee 
durch die neue Regterung (durch das neue Minifterium). 

Dieje Denkichrift jol durch bejondere Delegierte des 
Staatsrates in Berlin und Wien überreicht werden. 
Man fann jelbitverjtändlich nicht wijjen, welches Nejultat 
diefe Bemühungen haben werden. Bon jeiten Der 
öffentlichen Meinung in Deutjchlanb hat fich darüber 
bis dahin, foweit uns befannt ift, nur das „Pojener 
Tageblatt” geäußert. C3 befämpft, wie ja nicht anders 
zu erwarten war, Dieje Forderungen und meint, daf 
jie den Beweis dafür lieferten, daß die Polen feine 
realen(?) Politiker feien. Diejes deutjche Blatt ift aud) 

| der Anficht, daß man die Polen, jolange der Friede 
oder wenigftens ein Sonderfriede mit Nußland nicht 
gejchloffen wäre, fich felbft nicht iiberlajjen dürfe, denn 
das würde den Gnterefjen der Dkfupationsmächte zuwider: 

| laufen und fónnte für die Polen felbjt gefährlich 
| werben. 

Ob die Mittelmächte denjelben Standpunkt vers 
treten, das wird fich erjt Herausjteflen. Möge eg aber 

| fommen, wie e3 wolle, heute muß jchon Damit ges 
rechnet werden, daß Die ganze Volfsgemeinichaft im 

| Königreich Polen gegenwärtig in dem pofitiven Bez 
| ftreben einig ift, die Nealifierung des polnischen Staates 
(au bejchleunigen. Das Königreich Polen fühlt fich 

| heut jchon als ein folcher Etaat und möchte endlich 
| anfangen, fic) in der Fülle feines Staatslebens zu 
| entfalten. 

Daf, jolange der Kriegszuftand noch dauert, die 
| Offupationsmächte aus miludrijchen Nückfichten die 

| Entfaltung wichtiger ftaatlicher Funktionen einjchränfen 
werden, ijt ja erflärlih, und die polnijche Bolfe- 
gemeinjchaft im Séinigreid) Bolen wird fic) mit 



der harten Notwendigkeit jolcher militärifchen Bers 
órdnungen, die im Gntereffe der Armee erlajjen 
werden, auszuföhnen wijjen. Aber das fann 
fein Hindernis dafür fein, die Wipirationen der 
Polen jegt jchon in dem Mage zu befriedigen, daf 
eine Grundlage für ein wirtlich felbftandiqes Staat3- 
wejen gefchaffen werde. Und bie polnische Volfs- 
gemeinjchaft im Königreich Polen verlangt jegt jchon 
tatjächlich eine Staat3gemwalt — wenn auch vor- 
läufig nur für das Gebiet der inneren Angelegenheiten, 
der Verwaltung, de Gerichtswejens, der öffentlichen 
Schulen ufw. Allerdings ift das nicht leicht ausführbar, 
und man fann auch verjtefen, daß die Offupations- 
mächte mehr Nachdrud. auf die Schwierigkeiten legen, 
die fich Dabei bieten, als auf Die Vorteile, Die fich aus 
der Erfüllung jener Forderungen ebenjo für das Land, 
wie für bie Mittelmächte ergeben würden. Aber die 

| abjcheulichen 
| Polens, 

Schwierigkeiten lajjen fic) doch befeitigen, und der ein: | 
heitlihe Wille der polnischen : Volfsgemeinjchaft, die 
Leitung jegt in ihre Hand zu nehmen, bietet eine be- 
deutende Biirgjchajt dafür, daß Dieje Schwierigfeiten 
si tatfachlich glücklich werden überwinden lajjen. 

|. Aus Nr. 57 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 
vom 12. Mai 1917. 

KME König oder Pedjident ? 
Die große, internationale Polenfrage fchreitet gegen: 
wärtig mit großen Schritten vorwarts. Dieje Angelegen- 
heit jteht jegt wirklich jo, Daß das Volf fic) die Frage 
vorlegen darf, ob in Polen ein Konig oder ein Präfident 
tegieren, ob Polen ein monarchijch regierter Staat oder 
cin Freiftaat fein foll wie Franfreich, Amerifa, die 
Schweiz ujib. 
I Das polnische Bolf 
durchaus monarchijh gefinnt, 

ijt unferer 
und es wäre Polen 

ohne einen König nicht bag Polen, welches fich das | 
polnische Bolf aus ganzer Seele wiinicht. 

In manchen Gemütern der ftadtijchen Intelligenz 
jpuft allerdings auch der Gedanfe an einen Freiftaat. 
Bei den Nationaldemofraten und deren Freunden 
findet biejer Gedanfe ebenfalls Beifall und Unterjtiigung, 
ganz bejonders auch bei den Freimaurern, Dieja jtets 
Feinde der Throne und noch mehr der Altäre waren. 

| fchiedenen anderen Lehren die Lehre, 

Schon deshalb würde das polnische aufrichtig 
tatholijhe Volt mit Nüdfiht auf Die fatho- 
lijche Kirche mit einer neuzeitlichen, freijtaatlichen, 
republifanijchen Ntegierung nicht einverjtanden fein. 
Das polnijche Bolt will die franzöjischen Berhältnifie 
nicht haben! Das polnische Bolf will einen gut fatho- 
lijchen König und einen aufrichtigen VBormund Der 
fatgolijchen Kirche haben, wie e8 Die polnischen Könige 
gewöhnlich waren. Außerdem will das polnische Bolt 
auch eine erbliche Monarchie. Denn mit den Wahlen 
der Könige Hat Polen die allerjchlimmite Erfahrung 
gemacht. Die Wahlen der Könige haben verfchiedenen 
Mächten, ganz bejonders den benachbarten, den Anfchein 
des Rechts auf eine Ginmijchung in Die inneren pol- 
nischen Angelegenheiten gegeben, was dann mit- jenem 

Verbrechen, Der. fogenannten Teilung 
endigte. Das polnische Bolf darf e8 nicht 

dulden, daß derartise jchrecliche Ereigniffe der Ber: 
gangenheit fic) wiederholen. ES darf nicht zugeben, 
daß fic) zukünftig irgendwelche Mächte in polnijche 
Angelegenheiten einmijchen; es will vollitandig frei 
und unabhängig jein. Denn fonft fónnte, e8  einft 
eine erneute Teilung erleben. 

Polen zieht aljo aus feiner Gejchichte außer ver- 
daß es eine 

| frajtige erbliche Monarchie haben müffe, fo wie fie Die 
Konftitution vom 3. Mat vorgefehen hatte, und daß 

| e3 fidh vor der Wählbarfeit feiner Könige hüten miiffe. 
Noch weniger darf e3 daran: denfen, für einige Jahre 
Prafidenten zu wählen, wie das 3. B. in Amerika gefchieht. 
Das würde erbitterte innere Kämpfe mit fich bringen, 
weil doch jede Partei darnach trachten würde, den 
Prafidenten aus ihrem Schoße zu wählen. Dieje inneren, 
fich nach einigen Jahren wiederholenden Kämpfe um 

| den Präfidenten müßten die Aufmerfiamfeit des Bolfeś 

Anficht nach | 

Auch Der jiibijchen und Der umgetauften Intellinenz | _ DET erie 
| vollftändig freie Wahlen jeitens der gefamten Bevölferung ift eine republifanijche Regierung gleichfalls jehr erwünscht. 

Allen Diejen Elementen lächelt der Freiftaat nicht | 
etwa deshalb entgegen, damit er dem polnijchen Staate | 
Srajt verleihe, 
biejem alle Hoffnung hätten, 
Hände zu befommen. 

Ebenfo wie heute in Frankreich eine Bande von 

die Regierung in ihre 
jondern vielmehr deshalb, weil fie in | 

dreimaurern, Rechtsanwälten, Doftoren und Redakteuren | 
vegiert, die den Frangojen den Glauben jajt volljtändig | Ware | 

| Stefan Batory Fremde. 

gefnebelt hat, jo möchten die Freimaurer in Gemein: | 
entriffen und die fatholifche Kirche in unerhörter Weije 

jchajt mit den Nationaldemofraten und jogar 
mit den Juden auch in Polen wirtjchaften wollen. 

Das würde natürlih vor allem Die katholische 
stirche unangenehm berühren, weil jchon heute ver: 
ichiedene Freigeilter von der Schaffung einer natio- 
nalen Slirche träumen, 
won: Rom, aljo von einec Beruntreuung gegen Den 
Glauben unferer Väter. 

Neuerdings hat die Pojener ,,Gageta Narodowa” 
darauf Hingewiejen, daß die 

auch | 
| polnischen 

von feinen allerwichtigften Aufgaben ablenten, nämlich 
von der Aufgabe der Errichtung und des Ausbaucs 
eines mächtigen polnijchen Staates. Und mächtig muß 
der polmifche Staat fein, wenn er nicht — wie 
er e3 unmittelbar bor den Teilungen war — der Schaue 
plag der Jntriguen fremder Mächte fein will. 

Wer Polen alfo wirklich liebt, der wird für das: 
jelbe nicht republitanijche Negierungen und Präfidenten, 
jondern fräftige fónigliche Negierungen und erbliche 
Könige wünschen. 

Der erjte polnische König müßte natürlich durch 

des Königreiches Polen gewählt werden, er darf dem 
Bolfe nicht, wie das verjchiedene Leute wiinjchten, 
aufgedrungen werden. 

Dem ganzen polnischen Volke wäre eg am liebiten, 
wenn in Bolen ein Piaft oder Pole die Herrjchaft 
übernähme. Wenn das nicht möglich fein jollte, Dann 
müßte eine fremde Berjon in Frage fommen übrigens 
waren ja auch die Sagiellonen, die Familie Baja und 

Sedenfall3 dürfte aber nur jolch eine fremde Berfon 
gewählt werden, Die jchon längere Beziehungen mit dem 

Bolfe verbinden und Die fih heute der 
Achtung des polnischen Volkes erfreut. 

Am lauteften wurde in lebterer Zeit im Königreiche 
| Polen der Name des öjterreichiichen Erzherzogs Raul 

oder von einer Losreißung | 

nationaldemofratijche | 
Bartei fid) das Recht der Kontrolle über das Verhalten | 
der Kirchenbehörden anmaße. 
denfen, wie folche Kontrolle jeitens der Ungläubigen, 
der Freimaurer, der Atheiften und der im Glauben 
Sleichgültigen ausjehen wiirde, alio von Leuten, welche 
die Hauptpfeiler der 
find. 

nationaldemofratiichen WBartei 

Da fann man fich jchon | 

Stefan genannt. Auch wir haben hiervon bereits in 
der „Gazeta Grudgiadsfa” gefprochen, und in Warfchan 
wird jogar jchon ein polnischer König Stefan II. genannt. 

Der Erzherzog Karl Stefan fpricht gut polnisch, 
jeine Rinder ebenfalle. Zwei feiner Töchter find an 
Polen verheiratet, eine an den zjiirjten Franz Radgiwill 
in Galizien und die zweite an den Fiirften Olgierd 
Gzartorysfi in der Provinz PBojen. C8 fann aljo fehr 
leicht fein, daß Karl Stefan wirklich König von Polen 
wird. Die allernächite Zeit wird eś ja zeigen. 

Sedenfalls fteht feit, baj die Negentjchafts- bezw. 
Ronigs-Frage im Königreiche Polen, fowie die Über- 
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_ jenfeits der Kampfesfront von unferer Grifteng Zeugnis 

gabe der Regierung in polnische Hände gegenwärtig | 
auf die Tagesordnung gejegt ijt und in nächjter Beit | 
erledigt werden wird. 

Die ganze internationale Bolenfrage wird alfo um | 
einen großen Schritt vorwärts fommen. 

Aus Nr. 108 des Kraj (Liffa i. PB.) 

pom 13. Mai 1917. 

„Wir wollen... 

Wir fordern...“ 

Sn Nr. 106 unjeres Blattes Haben wir Die | 
Zubiläumsfeier des 3. Mai in Lemberg gejchildert. | 
Wir haben damals auch den Aufruf mitgeteilt, der | 
aus Anlaß diefer Feier an die Stadtmauern von | 
Lemberg angejchlagen worden ijt. 

In diefem Aufruf fand man die folgenden jchönen 
und warmen Worte: 

„Wir wollen feine Wiederholung der mißlungenen | 
Berjuche, wir wollen aljo fein Großherzogtum Warjchau 
und fein Rongregpolen haben, fondern: 

Wir verlangen ein ungeteiltes, ftarkes, unabkdn= | 
giges Polen ! 

Wir wollen alle diefem Polen angehören! | 
Wir wollen nur einer polnischen Regierung | 

gehorchen ! | 
Wir verlangen unjere eigene polnische Armee! 
Wir wollen, den Überlieferungen unferes großen 

Meichstageż getreu, uns felbjt eine Regierung wählen 
und uns jelbjt Gejege jchreiben ! 

Wir wollen felbft über uns beitimmen ! 
Wir fordern ein felbjtändiges Polen!” 
Dieje jchönen Worte bringen nicht allein Die 

Wünjche der Bewohner von Lemberg zum Ausdruc. 
Der ganze Aufruf enthält jedoch außer dem Glauben, 
daß unfere überlieferten Tendenzen in Erfüllung gehen | 
werden und Polen wiederaufgebaut werden wird, nichts 
als woblflingende Wünjche. 

Snjofern ift er auch charafterijtijch für die poz 
litijche Ausbildung des überwiegenden Teils der pol- 
nischen Bolfsgemeinjchaft. Er ijt fo recht bezeichnend 
für die Art, wie der Wiederaufbau des polnijchen 
Staates bon einem Teil des polnischen Volkes aufge: 
faßt wird. 

Er enthält nämlich eine ganze Neihe von Wünfjchen 
und weitgehenden Forderungen, von jehnjüchtigen 
Wiinfchen und Lojungen, — aber er läßt Doch eine | 
Kleinigkeit vermifjen, nämlich die Betonung der Tat, 
welche zur Verwirklichung aller Diejer Wünfche erfor: 
derlich ijt. 

„Wir wollen...” 
„Wir fordern...” 

Diefe Worte find recht bezeichnend nicht nur für | 
bie politijchen Verhältniffe in Galizien und im Königs | 
reid) Bolen, jondern auch bet ung, in unferem preuz | 
Bifchen Landesteil. ES hat fürwahr den Anfchein, als | 
ob wir infolge der langjährigen, drücdenden Snechtichaft 
jedes Verjtändnis dafür verloren hätten, daß es 
durchaus der Tat und der Mitwirkung von unferer 
Seite bedarf, wenn unjere Wünjche nicht eine bloße 
Utopie und ein leerer Traum für alle Zeiten bleiben 
jollen. Die Welt wiirde nämlich auch heute noch von 
Polen und von uns Polen nichts wiffen wollen, 
wenn nicht der Heldenmut unjerer Legionen und die 
aufopfernde Arbeit einzelner Männer Dieśjeite und 

abgelegt hätten. 
Denn Heute Hat in der Welt der bloße Romans 

tismus feinen Wert. 
Heute, wo Riefen gegeneinander kämpfen, fünnen 

nur die Kraft und die Tat überzeugend wirfen. So 
hätten bis jet weder bie Mittelmächte, noch Wilfon, 
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nod) das neue Rußland, noch auch die faljche Roa- 
lition fich mit der Unabhängigkeit Polens befaßt, 

(wenn nicht unjere bi8 bor furzem numeriich fchwachen 
Aktivisten in diefer Hinficht vorgearbeitet hätten. 

„Mir wollen...” 
„Wir fordern...” 

Nur jo weit haben es unjere Neutraliften und 
Nationaldemofraten zu bringen vermocht, die biejeś 
„berrliche” Programm noch durch den Rat zu er: 

| gänzen |uchten: „Nubhig figer und fic) pajfiv vers 
halten...“ 

Der Gang der Creignifje Hat fich aber ftarter 
‚ erwiejen, al3 das Programm diefer Leute. Wir wollen 

fie dafür nicht verantwortlich machen, aber fie follten 
jet, nachdem fie ihren taktischen Fehler erfannt haben, 
al3 vernünftige Polititer wenigitens die Aftivijten in 
ihrer Arbeit nicht mehr ftören. 

Wenn wir doch endlich alle lernen möchten, alles 
das nüchtern zu beurteilen, was vor und und um uns 

| vorgeht! Unjere beiten Wünfche werden nämlich 
niemal3 in Erfüllung gehen, wenn wir nicht imftande 
jein werben, fie mit der eutjprechenben Kraft und 
Tat zu ftiigen. Jede PBajfivitdt ift nur die Negierung 
jedweder Sraft, zum minbejten jeder fchöpferifchen, 

‚ aufbauenden Sraft. Wer aljo zur Pajfivität feine 
Zuflucht nimmt, der verzichtet fchon im voraus auf 
alle Vorteile und Aussichten für feine Zukunft. Deshalb 
ruht auch unfer Fünftiges Heil nur in der Aktivität, 
und gwar in einer jolchen Aktivität, die den Wünjchen 
unjerer Gemeinjchajt und unferes Volkes entipricht. 

Erft dann wird die Welt unjere Wiünjche ans 
erkennen müfjen, denn fie wird die Überzeugung gee 
wonnen haben, daß das polnijche Bolt auch zur Zeit 
der größten Ratajtrophe durch Einigkeit und Gintracht 
ftarf. e8 verftanden bat, fein „Wir wollen... wir 
fordern...“ mit der Tat zu befräftigen. (£.) 

Aus Nr. 28 der Prawda (Pojen) 

vom 10. Mai 1917. 

Zwei entgegengejegte Nichtungen 
und ein gemeinjames Ziel. 

Gs ijt allgemein befannt, daß die Herren Ha- 
fatijten fic) allen Erleichterungen widerfeben, die ung 
Polen nach der Gerechtigfeit, fowie nach dem natürlichen 
und übernatürlichen Recht gufommen.  Dieje Herren 
fümmern fich nämlich) auffallenderweife um alle 
polnischen Angelegenheiten, und gwar angeblich „im 
Sutereffe des unterdrückten Deutjchtum8”. Aber wir 
wiffen jchon, welches „Interefje” die eigentliche Trieb- 

| feder diejer Tätigfeit der Hafatiften ijt, und Deswegen 
haben wir uns fchon allmählich daran gewöhnt, alle 

| Stundgebungen aus Diefem Lager als etwas ganz 
Alltägliches Hinzunehmen. Und wir würden auch heute 
die Kundgebung eines hervorragenden Hafatijten Hier 

| gar nicht berühren, wenn wir in derjelben 
nicht eine geiftige Berwanbtjchaft mit 
jener Aktion fänden, weldje von einer gewijjen 

|polnifhen Gruppe oder Partei jchon jeit 
bem Anfange des Krieges betrieben wird. 

Es hat nämlich neulich in einer großen Ber- 
jammlung der Konjervativen in Berlin der "bekannte 
alldeutjche Abgeordnete Dietrich Hahn eine Rede 
gehalten, in der er u. a. Folgendes fagte: 

y= — Man muß Bier auch ein offene® Wort 
über Polen jagen. Wir beneiden Die ruffischen Polen 
nicht, daß fie jegt in nationaler Hinficht mit- 
wirfen finnen; das fonnten übrigens auch Die 
preußischen Polen tun, injofern fie unjere jtaatlichen 
Notwendigkeiten anerfannten. Aber ijt denn nicht für 
die Erlöfung Diejer Polen vom rujfijchen Joch deutjches 
Blut gejlofjen? Haben wir infolgedejjen jegt nicht 

ein Anrecht wenigitens auf einen Teil jenes weiten 



Gebietes, welches wir mit unjerem eigenen Blut ge: 
tränft haben ? (Lebhafte Zujtimmung.) Diefe Ausz 
fichten find aber jegt für alle Zeiten gejdywunden. 
Das Blut unjerer Brüder ift umjonit geflofjen! Wir 
hätten den Begriff der Nationalität anders fajjen 
miiffen; wir hätten den Polen eine eigene Armee 
und eine fic) darauf ftügende auswärtige Politik nicht 
zuerfennen follen. Was hätte dazu der alte Fürit 
Bismard gejagt? Wir haben den Polen das König: 
reich Polen ohne jede Garantie für das Deutjchium 
in Polen gejchenft. Mögen die Polen Polen, Die 
Litauer Litauer und bie Letten Letten bleiben, aber 
ein Blas für bie Deutichen in einem erweiterten 
Baterlande ijt doch noch wichtiger, alg die Kolonial- 
politif allein, wenn Diejelbe auch für unjere Eriftenz 
notwendig ift”. (Lebhafter Beifall.) 

Go weit Herr Dietrich Hahn. 
Der immer friegerijch geftimmte Herr Hahn, von 

dem man übrigens hätte mehr erwarten fónnen, 
wiederholt hier nur die alten, big zum Überdruß bes 
fannten „hafatiftiichen Gebote“, auf Die zu antworten 
fid) überhaupt nicht verlohnt. Deswegen möchten wir 
Diejen Herrn jegt nur daran erinnern, daß er fic) 
nicht wenig irrt, wenn er behauptet, daß die Polen 

im preufifchen Landesteil „fich in nationaler Hinficht 

entwideln fonnten”. Überdies jcheint aber Herr Hahn 

auch fein befonders guter Rechenmeifter zu fein, denn wo 

er dag deutjche Blut in fein Kalkül zieht, vergigt er 
vollitändig das vergojjene polnijhe Blut. 
Herr Hahn muß nämlich ebenjo wie feine Lente 
wifjen, daß in der Deutjhen Armee min= 

beftens jeder zehnte oderzwólfte Mann 
Bole ift. Und wir wijjen alle auch ganz gut, daß 

die polnifhen Soldaten nicht etwa Hinter 

die Front geftedt wurden, jondern daß fein 

Unterfchied gwijchen einem Polen und einem Deutjchen 

gemachtworden iit und daß aljo gerade hier uns Polen aus= 
nahmsweife gleiche Rechte mit den Deutichen und 
Gleichberechtigung — im Werfprigen deS eigenen 

Blutes zugeftanden wurden. Esfloß aljo nicht deutjches 

Blut allein für die Befreiung Polens vom rufiiichen 

Zoch, und nicht deutjches Blut allein floß und fließt 

heute noch auf den Schlachtfeldern in Belgien, Grant 
reich, in den Karpathen, in Galizien, in der Bufowina, 

in Rumänien, in Gerbien, in Montenegro, in den 

Alpen, auf der See, und weiß Gott noch wo. Nicht 
weniger wird dort verhältnismäßig aud 
poluifches Blut vergofjen. 

Sn der Rede des Herrn Hahn fällt aber auger- 
dem noch bejonders feine Muferung über die polnijche 

Armee auf. Herr Hahn wünfcht nämlich eine jolche 

Armee nicht Es it wohl aber nicht anzunehmen, 

daß er es aus Bejorgnis davor tut, als fünnte wieder 

polnifches Blut fließen. Eine jolche Weichherzigfeit ift ihm 

ficher nicht zugumuten. Ihm fommt es nämlich auf etwas 

ganz anderes an. E3 weiß nämlich diejer Herr Hahn 

ganz gut, Daf} eine polnijche Armee durd= 

aus notwendig ift, wenn Polen als Staat 
überhaupt eine Bedeutung haben foll. 
Und das gerade möchte Herr Hahn verhüten. Sein 
Wunfch ift es, daß Polen als Staat möglichit jchwach 
bleibe, damit e3 dann im Sinne der Hafatijten um jo 
feichter fommandiert werden fünnte. Dazu wird es 

aber nicht fommen, denn andere Leute, al3 Herr 

Hahn, arbeiten jegt daran, Daj ebenjo im Jnterejje 

Polens felbit, wie im Intereffe der Mittelmächte eine 
möglichjt ftarfe polnische Armee gebildet werde, 

Wunderbarerweife begeguen fich Hier zwei ent- 
gegengejegte Richtungen in einem Ziele; denn eine 
polnijche Armee entjpricht nicht nur nicht den Winjchen 
der Hafatijten, jondern.jie entjpricht ebenfowenig Den 
Wiinjchen — gewijjer Polen... 

Als nämlich Die über die Zufunft Polens flar 
dentenden Polen das Verlangen nach einer jolchen 

Armee ftellten, da erhob jich fofort, wie das bei ung 
leider gewöhnlich der Fall ijt, eine Gegenpartei, die 
fich diefem Verlangen widerjegte. ES waren bieg 
biejelben Leute, welche die Parole ausgaben, man folle 
„nichts tun, jondern ruhig fißen, denn — das Beite 
fäme auch ohne Arbeit.” Dieje Leute aleichen natürlich 
denjenigen, welche nicht jden und nicht pflügen, aber 
Doch ernten wollen. Sie würden jedoch, wenn alles 
nach ihrem Sinne gehen follte, nicht, wie des Him= 
mel3 Bóglein, eine gefunde Saat, jondern Enttäujchung 
und Bitterfeit ernten. Und fie wiüıden dann auch, 
jelbftverftändlich zu jpät — nur das alte Sprichwort 
wieder wahr machen: „Durch Schaden wird der Pole 
flug." Denn was würde die Welt von uns jagen, 
wenn wir für unfer fojtbarjte8 Gut, für unjere reis 
heit nicht zu den Waffen griffen, wie eS unjere Vater 
zu tun pflegten?! Wir wären ja des Namens „Polen“ 
nicht wert, wenn wir unjere Freiheit aus der Hand 
eines Fremden — ohne eigene Betätigung, und nur 
„durdy ruhiges, miigigeś Cigenblerben” erlangen 
wollten. Was würde das überhaupt für eine zyreiheit 
fein? Sicherlich wohl nur eine jolche, wie fie uns 
Herr Hahn, die deutjchen und die — rujfiichen Hata- 
tijten gönnen möchten. 

Aber eine jolche Freiheit wollen wir nicht haben. 
Gin Volk nämlich, das wirklich ein Recht auf reis 
heit und Unabhängigfeit gewinnen will, muß fich Diejes 
Recht mit der Waffe in der Hand und nicht Durch 

„Untätigfeit“ und durd) „Abwarten“ erfimpfen. Das 
Abwarten fünnen wir den Juden iiberlajjen. Wir 
jelbjt haben aber hoffentlich noch fo viel polmijcheś 

Blut im Leibe und vor allem noch jo viel ritterlichen 

Sinn in unierer Brust, daß wir nicht erjt abzuwarten 
brauchen, big unjere Erlöfung von jelbjt fommt. Und 

unfer Grlójungźwert wird am beiten durch eine jtarfe 

polnische Armee vollführt. Deswegen find aljo alle 

diejenigen vollftändig im Unrecht, die uns den Rat 
erteilen möchten, daß wir „nichiś tun und ruhig fißen“ 
jollen. 

Diejer Rat entjpridt den Winjden 
der Hafatiften, und das allein beweiit flar und 

deutlich, daß er entfchieden jhlecht und der 

Sache Polens jhädlicd tit. | 

Denn wann und wo haben uns die Hafatijten 
Gutes gewünicht? Deswegen ijt es Beit, daß. auch 

diejenigen unter den Polen, welche fich bis dahin für 

das Nichtstun entjchlofjex haben, ihren bisherigen 

Standpunft verlafjen, denn jchon das Auftreten des 

Herrn Hahn allein müßte ihnen jegt zeigen, daß fie 

fic) nicht auf dem richtigen Wege befinden. Mit den 
Hafatiften dürfen wir nichts gemein haben. 

Deswegen ijt uns auch jegt — das. muß jeder, 

der fein Vaterland liebt, einjehen, — eine polmjche 
Armee unbedingt notwendig. 

Aus Nr. 56 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 10. Mat 1917. 

Die Aufhebung des Enteignungsgejekeś. 

Der Entwurf über die Aufhebung des Entetquungs= 
gejeßes ijt, wie wir hören, dem Raijer und Stönig 
von Preußen bereits vorgelegt worden. Diejer Ente 
wurf wird alsbald aus dem Hauptquartier zurück 
fommen und fodann dem Herrenhauje vorgelegt 
werden. 

Wir bedauern es, dah die Negierung Die Bore 
legung Diejeg Entwurfes nicht mehr beichleuniat hat, 
jo daß der Landtag das Enteignungsgejeg nod) vor 
feiner Wertagung hätte annehmen. fönnen. Die 
Bearbeitung Diefes Entwurfes ijt doch fein Sunjts 
ftiicE und erfordert auch nicht viel Zeit. 

So, wie die Sachen jegt jtehen, fann das 
polnijche Volt auf die Aufhebung des Enteignungss 
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qejeges bis zum Oftober warten. Denn wenn das 
Herrenhaus auch die Aufhebung diejes Gejegeż bez 
jdliegt — und das wird es fidjer tun —, dann muß 
das Abgeordnetenhaus diejen Beichluß  beftätigen. 
Und das fann eıft im Dfiober erfolgen, weil der 
Landtag fic) bis Mitte Oktober vertagt hat. Schade! 

Aus Nr. 182 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 13, Mai 1917. 

Das Blatt gibt der Hoffnung Ausdrud, dag 
nad) Aujhebunq der reich3gereglichen Beichränfungen 
betreffend Die qeiitlidenOrdensfongregationen 
auch der preußiiche Staat jeine einfchlägigen Sonder: 
beitimmungen werde fallen lafjen. Zum Schluß 
führt das Blatt folgendes aus: 

„Angefichts defjen befteht fein Hindernis, daß 
die einitigen Urjulinerinnen, die Herzsgefufchweitern 
gu uns zurüdfehren; es ft ht nichts hindernd im Wege, 
daß fich bei uns auch 3. B. Benediftiner niederlaffen. 
Much die Fefuiten können zurückehren, fobald fie fich 
auch mit Seelforge bciajjen. 

Werden fie zuriidtehren? Wir find davon über- 
zeugt, daß in Den Provinzen des preußijchen: Staates 
balbiąft Sejuitenniederlajjungen entitehen werden; wir 
nehmen an, daß Wejtfalen und Rheinland entjprechende 
Schritte tun werden. Wir geben uns der Zuverficht 
bin, daß die jo vielfach auch den Polen und nicht 
nur ben Deutjchfatholiten geuenüber bifundete Neuz 
orientieruną uns auch auf dem Gebiet der Organifierung 
der MönchSorden in umieren Didzejen gewijje Gewinne 
bringen wird. Es Handelt fic) momentan um die 
Seltitellung der Tatjache, daß wir ungeachtet der 
bejtehenden preußijchen Gejeßaebung auf die Ritefehr 
der Orden auch in unfere Diözejfen rechnen fónnen 
und dürfen, und wir find überzeugt, daß Preußen, 
ba eg Die Aufhebung der einjchränfenden Reichs 
gejeggebung veranlagt hat, unfehlbar einen Echritt 
weitergehen und die eigene Gejeggebung einer erneuten 
Revijion unterziehen wird, Die für bie fatholijche 
Bevólferung ohne Ausnahme wobhlwollend fein wird. 
Dann wird bie Angelegenheit der Nückfehr reifen. 
Erhalten follten wir augenblicklich wenigstens das, was 
wir durch den Nulturfampf eıngebüßt haben, vielleicht 
aljo aud) die einjtigen Karmeliterinnen, die aus Bojen 
nach Krakau ziehen mußten.“ 

Aus Nr. 108 des Kraj (Liffa i. PB.) 
vom 13. Mai 1917. 

Zur Zurückverjegung Det polnijchen Beamten 
aus Der Fremde. 

Bon der Frau eines polnifchen Beamten in der 
Fremde erhalten wir folgendes Schreiben: „Mein 
Wtann wurde bor Jahren ebenjo wie jo viele andere 
polnijche Beamte in eine ganz Deutche und prote 
ftantijche Gegend verjegt. Dieje Polen, von denen 
gar mancher fchon jeinen Sohn im Felde verloren 
Hat, möchten jegt bon Herzen gern in ihre Heimat 
zurücfehren. Die preußiche Regierung erklärt nun, 
daß fie nicht mehr die Abficht habe, die antipolniiche 
Politik fortzujegen. Wäre e8 deshalb nicht angebracht. 
bag bieje polnischen Beamten, und vor allem diejenigen 
unter ihnen, welche empfindliche Berlujte erlitten haben, 
unverzüglich in ihre heimatlichen Gegenden zurüdver: 
fegt werden ?“ 

Tiejes Verlangen ericheint uns fehr gerechtfertigt. 
Deswegen empfehlen wir diefe Angelegenheit aufs 
warmite der Aufmerfjamfeit unjerer Abgeordneten. 

Daf jegt von jeiten unjeres Volkes Anfprüche 
auf Grund Der Neuorientierung erhoben werden, tt 
eine erjreuliche Erjcheinung. Denn das beweijt, daß 
immer weitere Streije der polnijchen Bolfsgemeinjchaft 
die Neuorientierung ernit nehmen. Und eine ruhige 
Darftellung der Sachlage zeugt angefichts der Lange 
jährigen entgegengejegten Nichtung in der polnijchen 
Politif und angejichts der vielen Überrajchungen auf 
Diejem Gebiete von einem beachtenswerten Umjchwung 
in den Anfchauungen unferes Bolfes. 

Wir zweifeln aud) nicht daran, daß die preugijche 
Regierung, nachdem fie bereits alle bis jegt noch bez 
ftefenben Schwierigfeiten überwunden hat, an die 
Nealifierung diejer gerechten Forderungen trog der 
gegenwärtigen Striegsjorgen herantreten wird. Unfrer= 
feits müfjen wir jedoch aud) etwas Geduld walten 
lafjen, Denn das neue Eyjtem läßt fich doch nicht auf 
allen Gebieten von heute auf morgen durchführen. 

Dus bezieht fid) vor allem auf die Zurücver- 
jegung der polnischen Beamten in ihre heimatlichen 
Gegenden. 

Wir dürfen nämlich nicht vergefjen, daß heute 
bei allen Behörden noch ein gewaltiger Mangel an 
Arbeitsfräften Herricht und daß infolgedejjen eine 
mafjenhafte Zurücverfegung der polnischen Beamten 
in ihre heimatlichen Gegenden zurzeit póyfijh un: 
möglich it. 

Auf die Erfüllung ähnlicher berechtigter Wünfche, 
wie fie in dem erwähnten Schreiben zum Ausdruc 
fommen, verzichten wir natürlich nicht, aber wir wollen 
aut ihre Verwirklichung unter Beriidjichtigung Der 
gegenwärtigen Berhälmifje ruhig warien. Es [ieat 
jelbjtverftandlich im Śnierejje ebenjo des einen wie 
des anderen Teiles, daß fie móglichit bald erfolge. 

Aus Nr. 106 des Kurjer Poznański (Bofen) 

vom 11. Mai 1917. 

Ein Beitrag zur Neuorientierung. 

Wir erhalten folgendes Schreiben: 
Angejichts des wiederholten Berjprechens des 

preugijchen Minifteriums, taj die Auenafmegejege 
jebt nachfichtig angewandt bzw. fugpendiert werden 
jollten, und angejichtg der Mahnungen unjerer parla: 
mentarijchen Fraftionen, man folle jest Anträge um 
Erteilung der Bauerlaubnis überall da jtellen, wo bis 
dahin feine Ausjicht vorhanden war, eine folche Er: 
[aubnis zu erlangen, habe ich am 16. November 1916 
der hiejigen Baupolizei ein Gejuch um Erlaubnis zum 
Bau eines Bereinshaufes für die hiefige Pfarrgemeinde 
eingereicht. Die Baupolizei hat nämlich noch im Jahre 
1913 furz vor dem Ausbruch des Krieges ein folches 
Gejuch mit der Begründung abgewiejen, daß der Bau 
eines Vereinshaujes den Zielen der Anfiedlungs- 
fommijfion zuwiderlaufe. Das Vereinshaus follte, 
nebenbei gejagt, dicht an der Stadt und eigentlich in 
der Stadt felbjt, b. h. an der Ede einer Straße auf- 
geführt werden, Die auf der einen Seite bebaut ift. 
Deswegen war in Diejem Falle auch die Anwendung 
der Anjiedlungsnovelle vollitändig unbegründet. Durch 
den Ausbruch des Strieges wurde ich jedoch verhindert, 
die Sache auf dem Inftanzenwege durchzuführen. Nach 
halbjährigem Warten habe ich jegt nun endlich yolgende 
Antwort erhalten: 

„Dem Antrage vom 16. November 1916 um 
Erteilung einer Bauerlaubnis zum Bau eines Vereing- 
Haujes fann nicht ftattgegeben werden, da neue abe 
ändernde Bofchrijten des Anfiedlungsgeieges vom 
10. Auguft 19.4 bisher nicht ergangen find. Die 
Mappe mit 22 Zeichnungen folgt anbei zuriid. 

Blejchen, den 2. Mai 1917. 

Die Polizeiverwaltung. 
Unterjchrift.” 



fundig nicht auf eigene Fauft erlajjen, fondern fie hat 
die Sache zweifellos zur Enifdeidung nach Pojen 
gejchicit. Dort jcheint man aber von den Berjprechungen 
des Herrn Minifters und von der Neuorientierung 
nichts zu wijjen, obwohl ich mich in meinem Gejuche 
auf die betreffende Rede des Herrn Minifters im Ab- 
geordnetenhaufe ausdrüclich berufen hatte. 

Niefiotowsti, Pfarrer. 

Wir empfehlen dieje Angelegenheit der Wujmeré- 
jamfeit unjerer Abgeordneten; eS ijt aber möglich, daß 
die Zentralbehörden in Berlin jest jchon eine andere 
Entjcheidung in diefer Sache veranlafjen werden, zumal 
in den Negierungspräfidentenftellen ebeufo in, Pojen 
wie in Bromberg ein Perjonenwechjel ftattfinden foll. 

Aus Nr. 28 der Prawda (ofen) 

vom 10. Mai 1917. 

Das Blatt führt die Beteiligungsziffern einzelner 

preußischer Provinzen an der 

Hindenburgipende 

an und jegt folgendes hinzu: 

„... Beriidfidtigt man das Zablenverhaltnis 
zwifchen der polnischen und deutjchen Bevölferung im 
Großherzogtum Pojen, dann darf man bejtimmt bes 
haupten, daß das Ergebnis im Großherzogtum Pojen 
ein fo alänzendes gewejen ijt danf der Opferwilligfeit 
des polnischen Voltes. Wie fehen angefichts dejien die 
Borwiirfe de3 Hauptvorjtandes des Hafatiftiichen 
Vereins aus, die Diejer in Sachen der Lebensmittels 

lieferung gegen Die polnische Bevölkerung erhoben hat ? 
Was meint Ihr dazu, Ihr Herren Hafatiften? Cs 
verlohnt, fich obige Ziffern zu merfen.“ 

Aus Nr. 56 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 10. Mai 1917. 

Der bl. Bater hat jelbjt gejptochen 

und damit gezeigt, daß die „Gazeta Grudziondzła” 
recht hatte, als fie von unjeren MUbgeordneten=ryraf= 
tionen verlangte, für den Schuß des Hl. Vaters eins 
gutreten. 

Unjere Lefer werden fic) deffen noch erinnern 
daß es fehr fchwer hielt, die WAbgeordneten-Fraftionen | 
zum Einjtehen für den Schuß des hl. Waters zu ver: 
aulafjen. Zwei Jahre lang haben wir an dieje Sache 
erinnern miifien. Die nationalzbemofratijche Partei 
hat unjern Bejtrebungen fortwährend Hindernifje , in 
den Weg gelegt, und deren Zeitungen, mie 3. B. der 
„Rurjer Poznansti”, der „Orendownif”, der „Dziennić 
RKujawsti” und die. „Gazeta Poznansfa“, haben Die 
Arbeit ihrer Partei natürlich unterjtüßt. 

Eigentlich wundern wir uns in Diejer Beziehung 
über die national-demofratijche Partei nicht jehr, weil 
das ja feine tatholijche Partei ijt. Darf man aber 
von nicht fatholiichen Parteien erwarten, bag fie fich 
des hl. Vaters in feiner fchwierigen und traurigen 
Lage annehmen werden ? 

Zu den Gründern der nutionalsdemofratijchen 
Partei gehörten, wie allgemein befannt, Freimaurer, 
und deren oberen Behörde gehören auch heute noch 
Freimaner an. Und wie ebenfalls befannt ijt, find 
die Freimaurer die wütenditen Feinde der fatholifchen | 
Nlirche und auch die wiitendften Feinde des apojtolijchen , 
Stuhles, und jomit and) des Stellvertreters Chrifti. 
Und die italienijchen Freimaurer find befanntlich Die 
Urheber der an dem Hf. Vater und dem Kirchenitaate 
verübten Gewalttätigfeiten. Kein Wunder aljo, daß 
die Freimaurer nur ungern auf den Schuß der Rechte 
des hl. Vaters jefen. 

Die hiefige Ortspolizei hat dieje Verfügung offenz | Zu der national-demofratijchen Partei gehören 
auch Leute, die Gott nicht anerfennen, Ungläubige und 
Atheiften. Man darf wohl jagen, daß alle Ungläus 
bigen und Atheiften und die im Glauben Gleichgiil- 
tigen unjerer polnischen Bolfsgejamtheit des preußischen 
Teilgebiets der nationalsdemofratijden Partei ange- 
Hiren, jo daß man fie mit Recht die Partei Der 
Arheiften, der Ungläubigen und der im Glauben 
Gleichgültigen nennen darf, obgleich zu ihr auch der eine 
oder der andere Katholif gehört, der nicht weiß, was 
das für eine Partei ijt und welche Ziele fie verfolgt. 

Wie fann man fic) aljo noch wundern, dag Die 
National: Demofraten unjere WAbgeordneten- Fraktionen 
von ihrem Eintreten für den Schug des hi. Vaters 
zurückhalten wollen! 

Die national-demofratijchen Zeitungen haben Kierz 
über allerhand mögliche und unmögliche Sachen ge: 
ichrieben. Bald jchrieben fie, daß die Polen wich- 
tigere Sachen zu tun hätten, alś fich mit dem Bapite 
zu bejafjen. Bald jchrieben fie, daß die Berührung der 
römischen Frage die Lage des hi. Vaters perjchlimmern 
würde. Schließlich fand fic) fogar ein angeblich gut 
unterrichteter politischer Weifer, Der eg wagte, in den 
Spalten des „Dziennif Kujawsfi” zu behaupten, daß 
der apojtolijche Stuhl fich einen Schuß feitens Der 
gejeßgebenden Körperschaften garnicht wünjche. 

Gene Zeitungen haben die „Gazeta Grudz.“ 
deshalb wiederholt jcharf angegrijjen, daß fie von un= 
jeren Abgeordneten beharrli Stellungnahme in der 
römischen Frage zu Gunjten des PBapites verlangte. 

Die „Grudz." aber hat fich daraus wenig gemacht 
und veranlaßt, daß fic) uujere Fraftionen des heiligen 
Vaters angenommen haben. Der hl. Vater aber war 
über diejes Auftreten hoch erfreut und befundete bierz 
über feinen Danf. 

Jm Apri! hat der Abgeordnete Dr. Porich von 
dem Nuntius aus München einen Brief folgenden Juz 
halts erhalten: 

(Ex folgt der auf Seite 826 des Gejamtüber: 
blicts überjegte Brief der päftlichen Nunttatur.) 

Das war der Wortlaut des Briefes der Min: 

ener Nunziatur. 
Eine Abjchrift diejes Briefes Hat der Vize: 

präfident des ~Wbgeordnetenhaujes unjerem  Abgez 
ordneten, Pfarrer Stycgynsft, überjandt. 

| Die Nunziatur teilt aljo mit, daß der Hl Vater 
| über das Auftreten der Abgeordneten, die fich jeiner 
angenommen haben, jeiner Freude Ausdruck verleihe 

| und dafür von ganzem Herzen danfe. Was werden 
| Die Herren National-Demofraten jest dazu jagen ? 

Wir Hoffen, daß unjere Whgeordneten-Fraftionen 
| der „Gazeta Grudgiondsfa” jest dafür dankbar fein 
| werden, Daf fie Diefelben veranlajt hat, fic) des Heil. 
| Vaters anzunehmen. 
| Wenn unjere Abgeordneten 
| Grubz.* mehr beachtet hätten, dann ware auch in 
| anderen Sachen jo mand) cin Fehler nicht vorge- 
fommen. Möge ihnen das aber eine Lehre jein, daß 
die „Gazeta Grudz.” gute Natichläge gibt. Mögen 
unfere Abgeordneten — wenn and jest noch — bin 
und wieder einen guten Nat befolgen und mögen fie 
fice) nad) den Anfichten und Natichlägen der national- 
Demofratijden Zeitungen nicht richten, Denn aus Diejen 
wird man weder jür Die Kirche noch fiir das Wolf 
etwas Gutes entnehmen. 

Mögen unfere Abgeordneten Dejjen sicher fein, 
daß wir ihre Verdienfte gern und bei jeder Gelegen- 
heit anerfennen werden. Cbenjo müßten wir aber 
auch etwaige Fehler rügen. 

Wie befannt, wollen wir unjeren Lefern zum Yln= 
denfen an das Auftreten unjerer Fraktionen zum 
Schuge des Hl. Vaters ganz unentgeltlich ein großes, 
ichönes Bild unjeres liebevoll regierenden Hl. Vaters 
Benedifts XV. geben. Der Maler jollte Die Arbeit 

die Stimme der , Gaz. 

Ę 

Ed 
„8 
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bis gum Anfange des Monats Mai vollendet haben. | jpreche. Es jei jelbjtveritändlich, daj die Polen als 
Eins Diejer Bilder haben wir auch fehon befichtiat. | treue RKatholifen alle Wiinjche des heiligen Vaters 
Da eś aber jchlecht geraten war, haben wir e3 zurücd= | unterftiigen würden, die auf die Geftaltung feiner Lage 
ihiden miijjen; denn wir wollen unferen Lefern doch | abzielten. Redner beruje fic) auf die vom Abges 
jdhóne und wertvolle Bilder bieten, Daher miijjen wir | ordneten Scyda im Neichstage abgegebene Erklärung 
auf die Fertigftellung der Bilder warten, bis ein an: | und beniige bie Gelegenheit, um dem heiligen Water 
derer Maler etwas Befjeres  leijtet — und das | Den tiefften Danf und die Treue zum Ausdruck zu 
fann unter den gegenwärtigen Umftänden leider noch | bringen, welche das in Ddiejem Kriege jchwer gez 
einige Wochen oder gar Monate dauern. | prüfte polnijche Bolt dem heiligen Vater gegenüber 

| empfinde,” 
| (E3 folgt der in der vorigen Nummer des „Ge: 
| Jamtüberblids" auf Seite 826 wiedergegebene Wortlaut 

DeS bom päpftlichen Nuntius in München an den 
Hentrumsabgeordneten Dr. Borfch gerichteten Schreibens 
dann heißt e3 weiter :) 

„Wenn wir uns jegt vergegenwartigen, was Die 
Abgeordneten Pfarrer Kaufmann und Styczynefi erfldrt 
haben, jo werden wir begreifen, ta der Hauptnach: 
Druck ihrer Ausführungen auf dem Hervorheben der 
Bereitjchaft berubte, mit welcher die Katholiken für die 
Rechte und die Unabhängigkeit des heiligen Vaters 

Aus Nr. 30/31 der Prawda (Pofen) 

vom 12./13. Mai 1917. 

Ein unbequemes Dokument des heiligen Baters. 

ALS wir im Nummer 28 der ,Prawda” von der 
Ehrung Mitteilung machten, die dem Abgeordneten 
Pfarrer Styczynsfi von jeiten des apoftolijchen Stuhlg 
zuteil geworden tit, da bejchränften wir uns abfichtlich 
und mit Überlegung auf die kurze und trocene Ferm, 

in welche bieje Mitteilung gekleidet war. Da der | eintreten wollten. Sowohl Pfarrer Kaufmann, als 
Schlugpajjus der ALPA Red allen polnijhen | auch Wiarrer Sıyezynsti haben in der Einleitung ihrer 
Heitungen in, und außerhalb Pojens, foweit fie jich in | Meden bieje Bereujchajt hervorgehoben und erft gegen 
unjerem Belige befinden, gleichlautet, Yt anzunehmen, | Ende der „tiefften Dankbarkeit und Treue” Grwäh: 

daß die Mitteilung von der Ehrung, die dem Abges | nung aetan welche die Nation dem heiligen Vater 
ordneten Pjarrer Etyczynsti widerfahren ift, derjeiben gegenüber empfinde, : 
Quelle entjtammte. Diejer Abjag lautet wörtlich: Weshalb haben jomit die Bojener Zeitungen das 

Ę af agd ‚hat ears air Piarrer | nicht hervorgehoben, um was «8 fich eigentlich Han: 
Styeiyneii, als er im Landtage in der römischen deite, und weshalb haben fie nur eine Angelegenheit von 
rage gejprochen hat, dem heiligen Vater heißen Dank | untergeordneter Bedeutung angegeben ? Weshalb haben 
für bie Liebe und Obhut dargebracht, mit Der er im | Yieje Blätter nicht dem wirklichen Grund angegeben, 
gegenwärtigen Striege Die poluijche Nation umgibt.“ | poy offenbar den heiligen Vater bewogen hat, den 

Beim Durchlejen biejes Zujages mußte der Lefer betreffenden Geiitlichen den apojtolijchen Segen zu 
der Pojener Zeitungen die Überzeugung gewinnen, daß | erteilen ? Weshalb haben die Rojener Zeitungen über- 
der heilige Bater dem Pfarrer Styczynśti feinen Segen iehen, dag in dem Briefe an Dr. Rorfch "von der 

hauptjächlih Deshalb erteilt habe, weil der Abgez | Atertänigkeit gegenüber dem apoftoliichen Stuhl die 
ordnete „dem heiligen Vater heißen Dank für die Liebe | Hee ij, für deren Begeigen der Segen erteilt wird? 
und für bie fürjorgliche Obhut dargebracht habe, Weshalb Hat man in dem Bujage zu obiger Mittei- 
za e ba gegenwärtigen strtege bie polnijche Nation fung, der, wie wir annehmen, derielben Quelle ent 
uva. Sn A , _ | ftammte, zur Belehrung der Lejer nicht gleichfalls ange- 

Angenjcheinlich handelte e8 fic) den Pojener Zei- er bap der aby sine adw Cherian erflärt 
tungen darum, Daf ihre Lejer eine folche Überzeugung | hat dak „wir als treue Karhotiten alle Wünfche des 
bezüglich des Orundes gewinnen jollten, der den hei: heiligen Baterg unterftügen werden, die auf eine beffere 
ligen Vater zur Erteilung des Segens bewogen habe. Gejtattung feiner Lage abzielen 2” 

Was läge darin für ein Grwee, die Angelegenheit des Hierauf ift nur eine Antwort möglich: Es ift fo 
Segens des at sg Raters nu in einem joldhen | geichepen, weil manchen polniichen Zeitungen Diejer 
Lichte Darguitellen > Collte der heilige Water dem | Gegen pes heiligen Vaters ungelegen, weil ihnen Diejes 
Prarrer Styezyynsfi Jeinen Segen nun für den „heißen Dokument des Papftes unbequem ijt. In der folgen: 

ant" erteilt haben ? Fe ay den Nummer werden wir daritellen, weshalb manchen 
„, Wenn wir bie ganze Sade prüfen, um Die 8 | polniidjen Blättern jener bom heiligen Water den 
jie) im biejem Salle handelt, dann werden wir uns | sjąrrera Kaufmann und Etyczynati erteilte Segen jo 
davon überzeugen, daß der heilige Vater den Pfarrer unbequem ift. i 
€tyczynśfi nicht nur für den „heißen Dank” anege- LI 
zeichnet Hat. Wir bezweifeln jehr, daß dem heiligen : 
Vater an einem „heißen Dank” von irgend einer Seite In unjerem gejtrigen Artikel haben wir wohl hin- 
Her fo jehr gelegen war. Was der heilige Water für | reichend gezeigt, daß der Hl. Vater den Geńtlichen 
das Polenvolf: tat und tut, das gejcha aus feiner | Kaufmann und Styczynsfi feinen apojtolijchen Cegen 
tiefen väterlichen Liebe heraus, in Der er für unjer | gum mindeften in gleichem Maße für igre Ergeben= 
Volk eutbrennt, hingegen wahrjcheinlih nicht deshalb, | heit den Wünfchen des apoftolifchen Stuhles gegen- 
weil ifm an einem „heißen Dank“ gelegen wäre. über, wie fiir den Ausdrud ihrer Dankbarkeit 

Am 13. März jprad im preußiichen Landtage | erteilt hat. Wir fagen, in gleihem Maße, ob: 
das Zentrumsmitglied Pfarrer Dr. Kaufmann in der | wohl jeder, der Die jchwere Lage des Hl. Vaters fennt, 
rómijchen Sache, und er hob in jeiner Rede hervor, | wijjen wird, daß die Haupturjacdhe für die 
daß Die Statholifen Preußens mit großer Sorge die | Auszeihnung dicjer Redner zweijellog ihre Er- 
Lage des heiligen Vaters in Rom betrachteten. Weiter | flńrung war, bag bie Katholiken dic Nechte 
bemerfie Dr. Kaufmann, daß die Satholifen Preußens | des Hl. Baters verteidigen würden. 
über Die Freiheit und Unabhängigkeit des Papftes Und gerade deswegen ijt die Urfunde des hi. 
wachten und gegebenenfalls mit voller Energie für ihn | Vaters einem Teil der polnischen Preffe unbequem. 
eintreten würden. Nach dem Zentrumsredner ergriff Aber ‚aus welchem Grunde? Das werden wir 

nun bald jehen. ein polnischer Redner, der Pfarrer Stycgynsfi, das 
Wort, indem er feftitellte, dak „auch feine politischen Wir brauchen wohl hier nicht breit auszuführen, 
Sreunde der Anficht feien, daß Die gegenwärtige Lage, | daj Gtalien dem PBapite den Sirchenjtaat mit Rom 
in der fich Das Haupt der fatholijchen Kirche befinde, | unrechtmäßig und nur mit Gewalt entrijjen hat. 
jeiner Winde und jeiner hohen Sendung nicht ent Btalien, das von Atheiften regiert wird — der 
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Bürgermeifter Roms ijt ein Jude, und die italienischen 
Minifter find überwiegend Freimaurer oder ähnliche 
Feinde der fatholifchen Kirche —, behauptete nämlich 
ftets und behauptet auch jegt noch, daß Nom für ben | 
italienijchen Staat al8 Hauptjtadt unentbehrlich jei. 

Der Papft Halt fich auch bekanntlich für einen 
Gefangenen im Batifan. Reiner der Bäpite hat 
bis dahin den Raub des Kirdhenftaates 
anerfannt, und feiner von ihnen hat bag Judas: 
geld angenommen, das der italienische Staat dem 
Upoftolijchen Stuhle als Entjchädigung für den Raub 
des Slirchenftaates bewilligt hat. Diejes Geld 
liegt bis jegt nod unangetaftet ba. Pius IX. 
erfommunizierte auch den damaligen König 
von Jtalien und jein Haus, und bieje Erfom= 
munifation laftet immer noch auf dem 
gegenwärtigen König von Stalien und 
feiner Familie. 

Die Katholiten der ganzen Welt und auch Die 
Polen nahmen den Hl. Vater fofort nach dem Raube 
des Kirchenftaates in Schuß, und fie verlangten fomohl 
die Buriicfgabe deg Kirchenftaates wie die Wieder: 
berjtellung der dem Hl. Vater gebührenden Rechte. 

Wie jehr aber der Hl. Vater wirklich ein Gefangener 
des Königs von Stalien und der italienischen Negierung 
ift, Das Hat gerade der gegenwärtige Krieg fo recht 
gezeigt. Scheinbar ijt er ja unabhängig im Vatikan, 
und man zwang ihn jegt troßdem, die Gejandten der 
fremden Staaten zu entfernen, man nahm ihm ein 
Sejandtichaitspalais u. f. w. 
ausführlich darüber, weil das befannte Sachen find. 

Angefichts diejer unbequemen Lage des Apojtolijchen | 
Stuhles ijt es Pflicht aller Katholiken, energisch zu 
verlangen, daß Dem Oberhaupte der fatholifden Kirche 
alle ifm gufommenden Rechte wiedergegeben werden. 

Auf diejeNechte hat auch der hl. Vater 
big dahin nicht verzichtet, denn jonjt würden 

wir für ihn nicht, um feine Lage zu lindern, den 
„Peterspfennig” fammeln, fondern der Hl. Vater würde 
bie ihm von Der italienijchen Regierung bewilligten 
Millionen annehmen, und er würde auch den König 
von Stalien von der Erfommunifation befreien. Der 
bl. Water befteht auch weiterhin auf 
jeinem Nechte, und cr freut fich auch jedes Mal 
und erwetjt fich danfbar dafür, wenn die Katholiken 
ihn in Schuß nehmen, wie e3 ja der Abgeordnete 
Geijtliche Styczynsti getan hat. 

“Leider haben wir unter uns auch Katholifen und 
ebenjo fatholijch = polnische Blatter, die nur — dem 
Namen nach katholisch find. 

Dieje Katholifen und diefe Blätter, mögen fie in 
Pojen oder außerhalb Pojens erjcheinen, wünfchen 

Wir jchreiben hier nicht | 

eben nicht, Daj; unjere Abgeordneten für die Wieder: | A! ; bs a 
| Nach unferer Anjicht würden wir aber Herrn Kulersfi Herftellung der dem Apoftoliichen Stuhle gebiihrenden 

Rechte eintreten. 
Warum wünfchen fie e3 nicht ? 

| und 

Dieje Zeitungen, die von Leuten redigiert werden, 
welche für die Rechte des Hl. Vaters gar nicht ein- 
treten wollen, werden aber auch vom polnischen Bolfe 
gelejen. Wie würden fie jegt alfo vor ihren Lefern 
Dajtehen, wenn fie auf einmal wieder jchreiben follten, 
e3 fei der Wunfch des Hl. Vaters, daß man fich feiner 
annehme ? 

Sie haben deshalb bei der Auszeichnung des 
Geiftlihen Styezynzfi Diefen wichtigen Grund 
verjhwiegen und haben nur mitgeteilt, Daf Diejer 
Abgeordnete nur deswegen ausgezeichnet worden fei, 
weil er die Gefühle feiner „innigen Danfbarfeit" für 
den Hl. Vater zum Ausdruck gebracht Habe 

Sie hofften, daß auf diefe Weije die 
wichtige Urfunde des hl. Baters, die ihnen 
jo unbequem war, in Bergefienheit geraten 

| werde. 

Gar mancher unjerer Lefer wird dabei wohl 
fragen: „Sit e8 denn überhaupt möglich, Daj folche 
Katholifen, die nur dern Namen nach fatholifch find, 
und auch folche polnische Blätter bei ung exiftieren, 
die für den Ol. Vater, den Gefangenen im Watifan, 
gar nicht eintreten möchten ?* 

Daß die Sache fich leider tatiächlich jo verhielt 
und auch jegt nicht anders ijt, werden wir in der 
nichjten Nummer der „Brawda” auch eingehend bez 
weijen. (R.) 

Aus Mr. 108 des Orędownik (Wojen) 

vom 13. Mat 1917. 

Die „Gazeta Wrudbziądbzta” mißbraucht in 
ihren Artikeln tagtäalich im einer jo eflatanten Weife 

| die Heiligkeit der katholischen Religion zu ihrem Bartei- 
hader mit der Nationaldemofratie, daß uns von allen 
Seiten Stimmen der Empörung über diefe jchiindliche 
Arbeit zugehen. Bor allem ijt man in den Kreijen 
der Geiftlidfeit ebenjo in Weftpreußen, wie in 
der Provinz Pojen einmütig der Ansicht, daß jenes 
jyftematijche Herabzerren der fatholijden Qojungen in 
den Rot parteilichen Gezänft3 zu verurteilen jei. 
Wiirdige Vertreter des geiitlichen Standes, die gar 
nicht zu unferem politijchen Lager aehören, haben auch 
igre Bejorgnis wegen des unerjeglihen Schadens 
ausgedrüct, den das Blatt des Herrn Rulersfi der 
fatholijhen Kirche in unjeren Landesteifen 
zufügt. Dadurch nämlich, dag die politische Demagogie 
mit der Sache des Katholizismus iu Zufammenhang 
gebracht wird, wird unjer Volf immer mehr de 
moralifiert. 

Bon berfchiedenen Seiten Her wird verlangt, dah 
wir dieje Arbeit des Herrn Nulersfi im Jnterejje des 
allgemeinen Wohls öjter an den Pranger ftellen follen. 

jeinem Blatte dadurch zuviel Ehre erweljen. 
| Übrigens will unjer Boit jelójt jegt jepon das ganze 

Weil ignen die $reundjchajt des itaz | 
lienijchen Staates, des erfommunizierten | 
Königs von Stalien und der atheiftifchen 
Winijter der italienifhen Regierung 
lieber und teurer ift, al8 der Danf und 
das Schidjal des hl. Vaters. 

Sie jnchten deshalb dem polnischen Wolfe einzu= 
reden, daß eS dem Hl. Vater nicht darauf antime, 
daß man fic) feiner gegenwärtigen Lage annehme. 
Sie erzählten ihm vor, daß uns die Freundjchaft 
Italiens 
Papftes, denn Jtalien fei ein mächtiger Staat, 
bl. Bater hingegen nur ein armer Gefangener. 

Deswegen paßt es 
und gar nicht, 
erkennen gab, 
daß man sich feiner annehme. 

der 

Gejchwig von den Freimaurern nicht mehr hören 
und es wendet fich, wie uns aus vielen Gegenden des 
Königreichs Polen und Weftpreußens gemeldet wird, 

| mit Entrüftung von der „Gazeta Grudzigdzfa” ab. 

| mittel. 
Aber gegen folche Wutausbriidhe gibt es fein Heil- 

Herr fulersfi war jchon vor dem Kriege ein 
nervöjer Śigfopf, und der Krieq jcheint auf feine 

| Nerven noch ungünitiger eingewirft zu haben. Damit 
liege fic) zumteil bieje geradezu wahnfinnige Wut er- 

| Hären, mit der er gegen die „Freimaurer“ in ähn- 

notwendiger jei, als. die Freundichaft des | | 

| der Humorijtijdjen Seite betrachten, 
jegt diejen Blättern jo ganz“ 

daß der Hf. Bater e8 ungwcibeutig zu | 
wie fehr eg ihm doch darauf anfime, | 

licher Weije, wie der „fahrende Ritter” Don Quixote 
fämpft, der einen Kampf — gegen Windmiihlen 
führte. Man fünnte die ganze Sache auch nur von 

wenn Die Folgen 
nicht fo fatal wären, Die fich aus einer jolchen Wer= 
Hebung und Betórung des Volfes ergeben. Und bicie 
Folgen würden noch bedeutend fchlimmer fein, wenn 
nicht unjer Bolf, wie wir jchon erwähnt haben, eine 



jo gejunde moralijhe Grundlage hätte, 
dak durch die jehadliche Demagogie der „Gazeta 
Grudziądza” nur wenige irregeleitet werden fünnen. 
Sedenfalls läßt fich der verurfachte Schaden nicht mehr 
wieder gut machen, und desivegen wird unjere öffents 
fiche Meinung diefe traurigen Berjuche der Wühlerei 

und Berhegung zumal in Diejer jo tHitijchen Zeit nicht 

vergejjen. 

As Nr. 109 des Kraj (Vijja i. 8.) 

vom 15. Mat 1917. 

Die Nationaldemofratic und die Rationaltireje. 

Bmwijchen der „Gazeta Narodowa” und dem, Rurjer 

Roznansti” fand in der legten Zeit eine jehr interejjante 

Bolemif jtatt. 
Den Untergrund für diefe Polemif bilden zwei 

Tatjachen.  Gritens mag Der „Kurier Bognansit” 

bie „Gazeta Narodowa” nicht leiden. Beim „Kurjer” 

ift das fein zufällige gelegentlicher Hak, der von der 

oder jener Taitif der „Gazeta Narodowa” abhängig 

wäre. 

Wir wollen etwas Nupergewöhnliches jagen. 

Der „Kurjer” oder die Nationaldemotratie fónnten im 

Grunde genommen weit eher mit uns, mit Dem von 

den Nationaldemoiraten in Bann getanen „Kraj“, 

in Frieden leben. Bu diejem Frieden wiirde e3 hin- 

reichen, wenn der ,, traf’ fich darauf bejchrantte, | 

Theorien der pojitiven Politif zu predigen, und wem er 

dabei eine entichiedene Kritif der nationaldemotratijchen 

Gefeflichaft vermiede. 

Mit einem Wort, wenn der ,, raj" die National: 

demofratie in Rube gelajjen hätte, dann hätte fre wahre | 

Die nationale | jcheinlich auch ihn in Rube qelajjen. 

Plicht und die Liebe zur Kirche und zur polnijchen 

Sache zwangen den ,,Sraj jo manches Mal zu einer 

febhafteren Mritif. Der „Kraj“ fühlte jich zu ihr ge- 

radezu deshalb verpflichtet, weil er in dem Schweigen 

zu manchen Ericheinungen der nationaldemofratüchen 

Tätigfeit eine Mitjchuld erblidte. 

Gr jprach jomit jo heiß, wie er die Sache fiebt, 

und da die Nationaldemolratie, wie zugegeben werden 

muß, in Preßicharmügeln gewandt ijt, und fih zu 

wehren weiß, io entitand eine Fehde, die jeitens Der 

Nationaldemofratie nicht nur in den Zeitungen, 

jondern auch in den öffentlichen RKorporationen gegen 

uns geführt wurde. Alles zujammengenommen itefft 

jich der ganze Verlauf diejer Fehde ziemlich natiirfich | 

dar. Die Nationaldemolratie richtete gegen den 

Krai” jcharje Schüife, und allerdings hat auch Det 

„Straj” in der Distujjion nicht gejcherzt. Gang anders 

jtefft ich Der Stampf der Nationaldemofratie gegen Die 

„Gazeta Narodowa” dar.  Diejem Blatte gegenüber | 

hat bie Nationaldemoiratie jofort eine folche Stellung 

eingenommen, daß der einzige, abjolute einzige Weg 

zur Eintracht das Eingehenlajien des neuen Vlatteś | 

gewejen wäre, ferner bie öffentliche Abbitte Deswegen, 

weil e3 überhaupt gegründet worden jet, und ichließ- 

ich das öffentliche Yeriprechen, daß fich ein Perartigeś 

Yerbrechen {itnftiq nicht mehr wiederholen werde. 

Die „Gazeta Narodowa” beobachtet der Na 

tionaldemofratie und jpeziell dem „Kurjer Pognansti" 

gegenüber jeit Beginn ihres Veftehens eine jo ausge- 

wählte Artigleit, eine jo weitgehende Nüdjichtnahme, 

daß fiir jeden Vorurteilstojen der Awec diejes Ver- 

haltens des neuen Blattes erjichtlich war. 63 war 

Har, daj die „Gazeta Narodowa” um jeden reis 

einen Kampf gegen die Nationaldemofratie vermeiden 

wollte. Die „Gazeta Narodowa” hatte jich ganz offen- - 

bar ein Programm vorgezeichnet, wie es 3. B. für uns, 

den in Lijja erjcheinenben „Straj”, hingereicht hätte, 

jid vor einem allzugrogen Grimm der Nationaldemo- 

| fratie zu jichern, nämlich ruhige Artitel im Geijte Der 
| pofitivert Wolitif zu jebreiben und fich in national 
| demofratijche Angelegenheiten nicht zu mengen. 

„Die „Gazeta Narodowa” handelte demgemap. 
Gie jebrieb Pojitiveś, eine Kritif der Politit der Ne 
gation übte fie aber jo jelten und homóopathijch, daß 
jie mir ausnahmsweiie und in ganz außergewöhnlichen 

| Fällen jich herausnahm, eine von der Ansicht Des, Kurjer“ 

| abweichende Meinung zu äußern. 

Ungeachtet deijen hat die Notionaldemotratie die 

„Gazeta Narodowa” von Anfang an jehr verbijjen 

boyfottiert. Denn die „Gazeta Narodowa” erjcheint 
in Bojer, b. b. in der Hauptitadt der Proving, dieje 

| Hauptitadt aber betrachtet die Nationaldemoiratie als 

ihr rechtmäßig eroberteś und in ihrem ungeteilten B>fit; 

befindliches Terrain. In Pojen dürfen nur jolche 
politische Faftoren ftraflos beitehen, die entweder zu 

der Nationaldemoiratie oder zu Den mit ihr Sympa 

thijierenden,- mit anderen Worten zu Der verftedten 

Nationaldemolratie aehören und aus der Nedaltion 

des , Kurjer Roznansli ihre Befehle erhalten. 

Die „Gazeta Narodowa” entjtand als von diejer 

edaltion unabhängiger Faktor. Sie nahm vom 

„Kurer Bognansti” nicht das Kommando entgegen 

und legte ihre Artikel nicht der Redaktion diejes Blattes 

zur Aenjur vor; das aber war in dem Pojener Organiś 

nus der Nationaldemofratie ein fremdes neuesHebilde, 

das jomit iiberhaupt nicht eriftieren durfte. ES wieder 

holte fich das Gleiche, wie einft mit bem Nationalbunde. 

Auch diefer war doch jehr nachiichtia, und dennod) 

befämpfte ihn die Nationaldemoiratie. Aus denjelben 

Kreijen iit jet die „Gazeta Narodowa” hervorgegangen, 

die noch dazu das amtliche Organ der neuen Partei 
der nationalen Arbeit it. 

Kir jeden, der die Nationaldemolratie tennt, it 

es flar, daß angeiichts alles dejjen von etiwas anderem, 

al8 von Srieq der „Wazeta Narodowa” gegenüber 

nicht Die Rede jein fonnte. Cinjt hat der „Sucjer” 

jelbit den Grunbjag der Bildung von Parteien ver 
treten: heut fan er fich nicht darüber trójten, daf 

| die neue und jo gewichtige Rartei gegründet wurde. 

| Daher beitand ein bejtändiger Argtvohn, eine bejtändige 

Abneigung gegenüber dem neuen nationalen Boten. 

Alles das, was wir bisher gejagt haben, ijt eine Der 

Tatiachen, die den Untergrund für die lebte jo charat 

teriftijche Polemik zwijchen dem „Kurjer” und der „Ga 

zeta Narodowa” bilden. Die zweite Tatjache iff 

das Thema der Folemif felbft, nämlich das Verhaltnis 

der Nationaldemofratie zur Fathofiichen Kirche. 

Merkwiirdia, wie wenig Die Nationaldemotratie 

diejes Thema fiebt! Gie follte doch Durch das bloße 

Beriihren diejes Themas nicht arumdjäßlich verlegt 

werden. Jm Gegenteil, eine Partei, die um die Aus 

| Bildung und Newolllommnung ihrer Organijation jv 

bejorgt ijt, jollte jich dariiber freuen, wenn fie irgend 

| woher einen Fingerzeig itber diejes oder jenesßebrechen 

erhält. 
Wir meinen 3. B., Dak die Partei der nationalen 

Arbeit, wenn der „Kurjer Roznansti” jie darauf auf 

merkiam machen wiirde, dag ihr Statut in diejem oder 

jenem unite hinfichtlich des Gehorjams gegenüber 

den fathofischen Grundjógen einen Mangel aufweiie, 

durchaus nicht gleich deshalb verlegt wäre, jondern 

| daß jie vielleicht noch für die Bemerlung dantbar jein 

wirde. Man Tann jich abjolut eine Sigung der Partei 

| der nationalen Arbeit nicht voritellen, in welcher großer 

Ärger anläßlich deiien herrjchen würde, daj der „Kurjer 

Pożnansli” den Verein darauf hingewiejen hätte, baj 

er den Bijchófen gegenüber gehorjamer jein, Daß man 

unjer nationales Leben mehr nach den Norichriften des 

göttlichen Gejeges einrichten miifje. Und wenn der 

„Kurjer” in der Partei der nationalen Arbeit irgend 

welche geradezu unfatholijchen Verftóge und Strö- 

mmaen entdecken würde, dann wide ihm-der Worftand 



der Partei zweifellos Dafür von Herzen danfhar jein. 
Die „Gazeta Narodowa” hat in ihrer Rücichtnahme 
gegenüber dem „Kurjer” jo verfahren. Sie erteilte 
Der Nationaldemofratie ein paar Warnungen, War- 
nungen, die Ffir Die Nationaldemofratie jehr wertvoll 
und jchäßbar waren, Warnungen, die ein Feind, der 
die Nationaldemofratie würde verjinfen machen wollen, 
nie erteilt hatte. Cr hätte das antifatholijde Untraut 
jich in der nationafdemofratijchen Gejellichaft einnijten 
und die Nationaldemofratie in einer folchen Volfs- 
gemeinschaft, wie die unjere, unmöglich werden Lajjen. 

Die „Gazeta Narodowa" 

Nationaldemofratie Hätten gefunden machen fönnen, 
wenn man auf jie gehört hätte. 

Merkwindig, daj die Nationaldemofratie jolche | 
Ratjehlage und Warnungen nicht leiden mag, jich fiber 
jie ärgert und abjolut nicht fachlich polemijiert. Die 
Nationaldemofratie jollte doch der „Gazeta Narodoma” 
dafür dankbar fein, daf diefe vor den Geliiften nach einer 
Nationalticche warnt, daß fie zur Nechtgläubigfeit und 
zur. Difziplin gegenüber der lireflichen Obrigfeit auf- 
fordert und dabei auf die Gebrechen in dem national 
demofratiichen Statut hinmweift. 

Am bezeichnenften aber ijt der Umftand, daß der 
„Sucjer”, weil er nicht mehr recht weiß, wie er die 
„Gazeta Narodowa” angreifen tónnte, immer nach 
einigen Tagen ertlórt, jie fei mit dem „Staj” identijch. 
Wiederum hat fich die „Gazeta Narodowa” jehr artig 

gezeigt, indem fie geradezu in Übereinftinmmung mit der 
Wahrheit jehrieb, jie fei ein von uns ganz unabhängiges 

Blatt. 
Die „Gazeta: Narodowa” hätte ganz anders 

jchreiben fónnen. Sie hätte alle paar Tage erklären 
tónnen, daß der „Kurjer” mit dem von Lemberg nach 
Rie gewanderten „Slowo Polsfie" identijch fei. 
Dort jind auch die allgemeinen Rahmen der Partei 
die gleichen, und Dennod) ift und war der „utrjer” 
ein bon dem „SŚlowo” vollitändig verjchiedenes Blatt, | 
und er fa fiir das „SŚlowo” die Verantwortung nicht 
tragen.. Gr fann es nicht, obwohl die nationalsdemo- 
fratijche Organijation eine etwas engere ijt, als Die 
durchaus fojen Rahmen der Partei der nationalen 
Ylrbeit. 

Die „Gazeta Narodowa” hat das nicht getan, denn 
jie fämpft mit redlichen Waffen, — der „Sturjer” aber 
ärgert jich unausgejeßt. 

us Nr. 56 der Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) 

vom 9. Mai 1917. 

Aus dem Bericht des Blattes 

über Den Bijitationsbejuch Des Erzbijcheis 

Dr. Dalbor in Ojtromo: 

„Der Herr Erzbijchoj antwortete (auf 
die Begrüßungsaniprache des Defans Zhorowsti) mit 
offenbarer Nührung, indem er die Parochie jeiner bez 
jonderen Anhänglichkeit verjicherte, da fie jeine Hetmat- 
parochie jei. | 
gegangen, und hier habe er feine Eltern beerdigt. Sn 
jeiner weiteren Anjprache wies der Erzbijchof au] Die 

871 

= tat das Gegenteil. | 
Gie erteilte Natfchläge und Warnungen, welche Die | 

| diefem Regierungsbezirk gibt 

Parochianen für die dargebrachten Befundungen der 
Hochachtung und Anhänglichfeit. Cr gab feiner Freude 
darüber Ausdrud, daf jeine Heimatitadt bisher einen 
febendigen Geift und ein gefühloolles Herz für Die 
Not der Nächiten bewahrt habe, regte die Sänger 
und die Kinder zur Pflege des Liedes und der Mutter 

fprade an, in denen fic) unsere Lebenskraft zeige und 

erklärte, daß er die Mühen der erghirtlichen Ari eit 

gern trage und Oftrowo, mit dem ihn jo jehr viele 
liebe Erinnerungen verbänden, nach Möglichkeit und 

Bediürinis öfter bejuchen werde. 

Aus Nr. 109 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 15. Mai 1917. 

Der Lemberger Geographieprojejjor Dr. Romer 

rechtfertigt im „Stucjer Poznansfi” in jpaltenlangen 
Ausführungen gegenüber Ausftellungen, die der Ber: 
liner Geographieprofefjor. Fendt an dem Nomerjchen 

Werke „Atlas Polens” gemacht hatte, die von ihm ein 

gewandten wijjenjchaftlichen Methoden und jchließt 
jeinen Artikel mit folgenden Auslafjungen: 

sia fel „Unbegreiflich ijt jedoch, wie ein Manu 
von dem Anfehen und von der wijjenjchajtlichen Be- 
vühmtheit Des Profefjors Bend hat ohne das gerinąjte 

Zaudern die Behauptung wagen fünnen, daß der 

größere Brozentjag Polen, der aus der Schuljtatiitif 
hervorgeht, nur eine Folge der größeren polnischen 

Rinderzahl jer. 
Der Nachweis der Grundlojigfeit diejer Behaup 

tungen macht feine Schwierigfeiten. Wir wollen uns 
zu diefem Bwece des fraffeften Beijpiels bedienen, 
wie eS der Negierungsbezirt Allenftein bietet. „ju 

e3, im Sinne der Volks 
zählung v.%. 1910 268 000 Polen und 274 000 Deutjche, 
auf das Taufend der Bevölkerung entfallen jomit 
493 Polen und 505 Deutjche. Bu demjelbert Re- 
gierungsbezixk fprechen jedoch mehr als 72 000 Schul- 
finder polnisch, hingegen nur etwa über 29 000 deutjch, 
jodaj bon taujend Kindern 712 polnisch und nur 288 
deutjch find. Die einfachite, auf dieje Ziffern gejtiigte 
Kalkulation überzeugt, daß, wem wir annehmen 
wollten, dag jowoh! die Volfszählungs- als auch die 
Schuljtatitif den tatjachlichen Verhältnijjen ent- 

| iprächen, wir gleichzeitig annehmen müßten, daß Die 
polnijche Durchjchnittsfamilie dort mindejtens 24% Mal 
mehr Kinder zähle, al3 die deutjche Durcchichnittsfamilie. 

| Das ift ein offenbarer Unfinn. Wenngleich nómlich die 
| polnische Bolfgemeinjdhajt fich einer größeren Frucht- 

barkeit rühmen fann, als die deutjche, jo ift der Über- 
ichuß an polnischen Kindern tatjächlich 10 Mal geringer, 

| als dies aus obigen Kalfulationen hervorgehen wide, 

Hier jei er zur erften eiligen Kommunion | 

und weit man die leider größere Sterblichkeit, be- 

jonderś der Säuglinge, in der polnijchen Volfsgemeti- 

ichaft erwägt; e3 ift aber daraus der Schluß zu ziehen, 

bag der Üiberichuß an polnijchen Schulfindern über die 
deutjchen nur einige wenige Progent beträgt, welche 

nur einen Heinen Teil des fiberjchujjeś der polnijchen 

Schulfinder über die dDeutjchen erklären fünnen. Die 

riejige Differenz zwijchen den Grgebnijjen der Schule 
| jtatijtif und der Volkszählung erteilt mit unerbittlicher 

Gejtalt des Erzbiichojs Ledochowsti hin, der für Den | 
heiligen Glauben in den Mauern des Ojtrowoer Gee | 
füngnifjes 2 Jahre verbracht habe. Der Erzbijchof | 
jorderte die Barochianen auf, unbeugjam bei dem | 
Grundjage des heiligen Glaubens auszuharren und 
ihn eifrig zu verteidigen. 
an unfere Jugend, dag fie fich angefichts 
widererftandenen Baterlandes ftets durch feiten und 
ftarfen Glauben auszeichnen jolle. “ 

Gelegentlich einer am Abend zu Ehren des 
Erzbiichofs veranftalteten Feier dankte Vegterer den 

Jnsbejondere appellierte er | 
unjeres | 

Notwendigkeit der Volkszählung ein Miktrauenspotum 
in diefen Negierungsbezirken, woraus auch die völlig 
begrimdete Vermutung zu ziehen ijt, dak die Zahl der 
Polen in den fechs öftlichen Negierungsbezirfen Preu- 
fens um rund % Million größer ijt, als dies aus Der 

Bolkszählungs-Staftiftif hervorgeht. Die Urjachen 

diefe3 Unterjchiedes jind leider in Der Hauptjache Det 

Schuld der Polen jelbjt zuzujchreiben; aber das ändert 

am Wejen der Sache nicht. Da, wo das polnijche 
Nationalbewuptyein jehr ftark entwidelt ijt, da war auch 
die Volfszählungspofitif ohnmächtig. Qn den Kreijen 

Grdg, Koften, Goityn, Wrejchen, Hobenjalza und noch 



Fox 

in zehn anderen Streifen des Pojenjchen und AWejte | 
+ preugens überjteigt der Unterjchied zwijchen dem Broz | 

zentjag der polnijchen Kinder und der polnijchen Be- 
vilferung nirgends den feinen, drei bis vier Prozent 
betragenden Bruchteil, der fich eben durch die größere 
RKinderzahl der polnischen Familien gegenüber den | 
deutjchen erklärt; aber Da, wo Das Nationalbewußtjein 
jhwócher und Die fremden Einflüjfe mächtiger waren, | 
wie in den Städten und in den Gudujtriebesirfen oder 
in Majuren, da wächit der Unterjchied zu ungeheuerlichem 
Unmfange. Inder Stadt Bojen weilt die Bolfszählungs- 
jtatijtif 58 % Bolen, die Schulftatiitif 79 % polnijche 
Kinder auf; in Thorn entjprechen Die betreffenden 
Ziffern 53:61 %, aber im reife Lógen driidden 
diejen llmterjchied die Ziffern 36 und 70 %, im Kreife | 
Sensburg 50 und 78 % aus, und im Streife Klattowib 
haben 14 % polnischer Bevölferung in der Schule 39 % 
polnische Minder. Herr Profefjor, jolche Ziffern farm 
man nicht in Schuß nehmen, auf fie muß man tat- 
jachlich einen Strahl des Lichts werfen, das Gie in 
meinen Arbeiten auf feinen Fall jehen fünnen oder 
vielmehr nicht jehen wollen. 

Sch bin in der glücklichen Lage, daß jogar auf deut- 
jcher Seite das Urteil des Brofejjors Bend über meinen 
Atlas vollitändig vereinzelt darjteht. 

meinen Atlas erjchienen find, tritt am meiften in den 
Bordergrund die Auslaffung Dr. Schottes, des Sefre- 
tars Fr. Naumanns, des Berfajjerś der bielbejprochenen | 

Schotte hat in dem | 
Naumannjchen Organ „Die Hilfe’ in der berühmten | 
Schrift „Mitteleuropa”. Dr. 

und bon Pend jo jcharf verurteilten Angelegenheit 
des im Atlas illuftrierten Territoriums fowie hinfichtlich 
der Objektivität des ganzen Studiums folgendes 
Urteil abgegeben: 

„Die Ausdehnung des Studiums des Atlas auch | 
auf Schlejien, | auf das preußiiche Gebiet, jogar 

rechtfertigt Die WBorausjegung, dak das Problem 
„Bolen” eine ganze Reihe von Fragen, nicht nur die 
nationalen, jozialen und wirtjchaftlichen Grundlagen 
der polnischen Frage, jondern auch des politijchen und 
fulturellen Befißes der einft vereinigten Nation umfaßt. 
Das ganze Werk ijt ein hervorragendes Denfmal der 
polnischen Wiffenjchaft, ein bejonders wichtiges Do- 
fument für das Studium der polnijchen Frage für 
Berufs- und private Politifer.” 

Sch weiß nicht, ob es Profefjor Bend gelingen wird, 
auch diefes Auseinandergehen der Beurteilungen zu 
erklären und zu rechtfertigen. 

Lemberg. Eugen Romer. 

Aus Nr. 106 des Oredownik (Pofen) 

vom 11. Mai 1917. 

Paderewski hat die amerikanijche Stants- 
angehörigkeit angenommen. 

(Wat) Eine überaus jenjationelle und geradezu 
unmwahrjcheinliche Nachricht bringen italienische und 
jranzöfiiche Blätter aus den Bereinigten 
Die Rede ift von unjerem großen Wieijter Jgnak 
Paderewsti, der angeblich dic amerifanijche Staats- 
angehörigfeit angenommen haben foll. 

Programm Warjchaus nicht einverftanden fei und mit 
dem gegenwärtigen Königreich Polen überhaupt nichts 
mehr gemein haben wolle. Dem Beijpiel Paderewsti’s 
jeien viele andere hervorragende Polen gefolgt. Für 
diefe Mitteilung überlafjen wir natürlich die Verant: 
wortung den Blättern, aus denen wir fie gejchópit 
haben, dem Parijer „Matin“ und der Turiner , Stampa” 
bie übrigens wegen der jehr jchnellen und überwiegend 
fich bewahrheitenden Nachrichten befannt ift. 

Aus zahlreichen | 
Beurteilungen, die bis jegt in der Deutjchen PBrejje über | 

Aus Yr. 16—19 des Robotnik (Pojen) 

vom 22. und 29. April, 6. und 13. Mat 1917. 

| Gejchäjtsbericht des Hauptvoritandes des Verbandes 
(der polnisch-tathoiischen Arbeitervereine der Grze 

bidzejen Gnejen-Fojen fiir das Jahr 1916. 

Der Hauptoorjtand gab am Anfange diejes 
Krieges die Lojung aus: Die Zeit der Kriegswirren 

| zu erfragen und nachher zur normalen Arbeit zurid- 
| zufehren. Diejen Grundjag befolgt der Hauptvorjtand 

bis zum heutigen Tage. Auch heute darf man faft 
mit voller Geftimmtheit jagen, daß die Arbeit im 
Berbande feine Unterbrechung erleidet. 

| Die Vereine haben obigen Grundjag wohlver 
| fanden, wenn auch nicht alle. So weit eg die Ver- 

| haltnijje und die Striegszeiten geftatteten und eine 
| entjprechende Anzahl von Mitgliedern zu Haufe ver- 
| blieben war, wurden Berjammlungen und Arbeiter- 
andachten abgehalten. Nicht überall jind an die Be- 
hörden die Mitteilungen über eine gerechtere Be 

| bandlung der Polen als vor dem Striege gelangt. 
On manchen Ortjchajten haben die Behörden auch 
fernerhin mit einer wunderbaren Hartnädigfeit dic 
Abhaltung irgendwelcher Verfammlungen verboten. 

| ot manchen Vereinen war die Zahl der zu den 
| Waffen nicht einberufenen Mitglieder jo Hein, daß es 
nicht möglich war, Verjammlungen anzuberaumen. 
Ein großer Teil der Mitglieder, namentlich der land- 
wirtjchaftlichen Arbeiter, war infolge des Abganges 
der gejündeften und Fräftigiten Arbeiter dermaßen 

| mit Arbeiten überlaftet, daß er zu den Verfammlungen 
nicht erjcheinen fonnte. Solche Vereine fonnten 
Berjammlungen nicht anberaumen. Aber was fol 
man — namentlich von ftddtijchen Bereinen — jagen, 
bie ohne jeglichen Grund, oder nur durch geringe 
Hindernijje und Sehiwierigfeiten entmutigt, Die 
Vereinsarbeit einjtellten, oder fich ihr entzogen! 
Und die Zahl jolcher Vereine ift ziemlich bedeutend. 
Unter dem Dedmantel des Krieges entziehen fie fich 
Diejer Arbeit, in Wirklichkeit aber ift das eine uner- 
mefliche Gleichgitltigfeit gegen die Angelegenheiten 
des Verbandes und gegen den Arbeiterjtand. Heute, 
nach fajt dreijährigen Striegserfahrungen, fann man 
den Grunbdjag aufftellen, dak jeder Verein, der vor 
Dem Striege mehr alg 100 Mitglieder hatte, durchaus 
arbeiten muj. Trobdem haben 26 Vereine, die vor 
Dem SKriege 100, 200 und fogar über 300 Mitglieder 

| hatten, feinen Bericht eingejandt Hier darf man 
mit Recht annehmen, daß fie aus Gleichgültigfeit 
oder Nachläfjigfeit bie Arbeit eingejtellt haben. Unter 

| Diejen befinden jich auch Pofener Vereine. Die Haupt- 
ftadt der Proving fteht aljo mit ihrem Arbeiterftande 

| nicht an der Spike. Die hohe Anzahl der Mitglieder 
und die Höhe des Sterbegeldes zeugen noch nicht 
für eine vorteilhafte Entwicklung der Vereine, denn 

| die Aufgabe unjerer Vereine ijt nicht ausschließlich 

Staaten. | 

Die italienische | 
„Stampa“ erjährt, daß Paderewsti mit dem ganzen | 

bie Gewährung von Unterftügungen, jondern die 
Hebung des aufflärenden und jozialen Niveaus unjerer 
Arbeiter. 

Die Berlujte, welche unjer Verband infolge 
des Srieges erlitten hat, find jehr groß. Bon Jahr 
gu Jahr gehen dem Verbande immer mehr Mitglieder 
verloren — und vielleicht auch Vereine, obgleich bis 
dahin noch feiner bon ihnen feinen Austritt aus dem 

| Berbanbe angezeigt hat. Nur einen Teil der ver 
lorenen Mitglieder darf man auf die Nechnung des 

| Krieges jegen. Der Reft ijt freiwillig ausgejchieben, 
andere find aus dem Stiuchjpiel verzogen, andere wurden 
gejtrichen, oder ausgejchlojjen. Die Streichung bzw. 
Ausihliegung von Mitgliedern aehört unzweifelhaft 

| zur ausführenden Gewalt des Vorjtandes. Das ijt 
jedoch exit das legte Mittel. Wenn e3 oft angewendet 

‚ wird, jo ijt das ein Beweis fir eine jchiwache oder 
 ungeniigende Wirkjamfeit des Vorftandes, weil er 
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es nicht verjteht, mit Hilfe gelinder Mittel auf feine | 
Mitglieder einguwirfen, vielmehr feine Zuflucht zu 
empfindlichen Strafen nehmen muß. 

Aus dem Abgange von Mitgliedern ift auch auf 
einen fchwachen PBulsjchlag der innern Arbeit Der 
Vereine zu jchliegen. Ślltere Mitglieder haben zur 
geiftesbildenden Arbeit wenig Neigung. Deshalb 
hat man fich im allgemeinen nur auf Berjammlungen 
bejchrónit, aljo zu dem allgemeinften Mittel der Ver- 
breitung der Aufflärung. Dagegen haben die Abend- 
unterhaltungen, Aufflärungszirkel, Lektionen, Aus- 
flüge, Borftellungen ujw. fajt ganz aufgehört. 

. Das alles beweift einen ausdrücklichen Rücjchritt | 
unferer Einrichtung und bei den Mitgliedern die 
Verminderung des otrganijatorijchen Berjtändnifjes 
und Geiftes. Der Verband hat jogar die Tätigkeit 
der Rechtsbureaus — mit Ausnahme des Pojener — ein- 
ftellen miijjen. Und die Leiter diefer Bureaus haben doch 
die Vereine ihres Kreijes bejucht und zur Belebung 
der Arbeit beigetragen. Auch die Konferenzen Det 
Vorftinde, die Kreisverfammlungen und ähnliche 
Verbandseinrichtungen haben aufgehört. Wenn wir 
aber erwägen, daß in vielen Fällen gerade die eifrigjten 
Borjtandsmitalieder zu den Waffen einberufen wurden 
und die ganze Agitation fajt ganz aufgehört hat, dann 
werden wir den GStillftand in der Arbeit verjtehen 
und vieles entjchuldigen müjjen. 

Die Arbeit im Verbande wird durch die Nicht- 
beantwortung der Briefe und Rundfchreiben ungeheuer 
erjchwert, Das beweijt die Niedrigfeit des Niveaus 
unferer organijator'jchen Arbeit. Ynfolgedejfen fann 
der Bericht des Verbandes nicht erjchöpfend fein, 
denn eine große Anzahl von Vereinen hat ihre Berichte 
troß wiederholter Erinnerungen nicht eingereicht, 
und mance haben überhaupt fein Lebenszeichen 
von fich gegeben. 

Nähere Angaben hierüber: 

1. Gehörig ausgefüllte Berichte haben 173 Vereine 
eingejandt. 

2. Eine furze Mitteilung, daß die Arbeit für die 
Dauer des Krieges eingeftellt jei, haben 26 Ver- 
eine gemacht. 

3. Kein Lebenszeichen von jich haben 72 Vereine 
gegeben. 
Wir bejigen mithin fein vollftändiges Material. 

Man muj indefjen annehmen, daß Dieje Vereine 
ebenjo wie die unter Nr. 2 genannten ihre Tätigfeit 
für die Dauer des Krieges eingeftellt haben. 

1. Zahl der Serbands-Vereine. 

Nur 173 Bereine haben regelrecht aearbeitet 
und ihre Berichte eingefandt. Der Nejt der Vereine 
hat die Arbeit, fei ce aus Notwendigfeit oder aus 
Nachlajfigkeit, eingeftellt.  Dejjenungeachtet ijt fein 
Verein aus dem BWerbande formell ausgejchieden. 
Daher betrachtet der Hauptvorftand alle Vereine, 
die noch unmittelbar vor dem Kriege beftanden, als 
Angehörige des Verbandes. Die Zahl diejer Vereine 
beträgt 271. Am Ende des Jahres zählte der Verband 
aljo 271 Bereine. 

2. Zahl der Mitglieder des Verbandes. 
Ähnlich wie im vorjährigen Berichte, nehmen 

wir auch diesmal das Jahr 1913, das legte vor dem 
Kriege, als Grundlage an. Das war das lebte Jahr, 
in welchem jich die Arbeit in unferm Berbande vor- 
jchriftsmäßig entwidelt hat. Qn biejem Jahre haben 
auch alle Vereine ihre Berichte eingefandt, jo daß 
die im Verbandsberichte für das Jahr 1913 angegebenen 
Zahlen den richtigen Gachverhalt bieten. Durch einen 
Vergleich der diesjährigen Zahlen mit denen des 
Jahres 1913 erhalten wir ein vollftindiges Bild der 
Durch den Krieg entjtanberen Verlufte, die geradzu 
tiefenhaft find. ; 

Bon dem vor dem Striege zulegt erftatteten Be- 
richte ausgehend, erjehen wir auch die Zahlen der zu 
den Waffen Einberufenen und der Gefallenen. 

Genaue Zahlen fünnen wir nur auf Grund der 
eingereichten Berichte.angeben, und diejer waren nut 
173. Der Reft ftligt jich auf größere oder fleinere 
Wahrjcheinlichkeit. 
Am 31. Dezember 1913 hatte der Verband 
LUPE en aoe ne SNR 31 172, 

Sm Jahre 1914, noch bor dem Mriege, ent- 
ftanben drei neue Vereine mit Mit- 
HUCDUNE nenn poe AGE A 335 
Abgang eines Vereins mit Mit- 
Ghedent sin ser tee 12 

Die Berichte für das Gahr 1916 ergeben im 
Verhaltnis zum Gahre 1913 eine Were 
mehrung der Mitglieder in 26 Vereinen 
AH ee re et 505. 

Zylammen. .....2... 32 000. 

Jm 137 älteren Vereinen verringerte fich die 
Bahl der Mitglieder im Verhältnis zum 
She LOLS IM EEE LER 4147 
in 3 jiingjten, im Jahre 1913 ent- ; 
ftandenen Vereinen um .......... 109 4 256, 

Deen: 5.31. 27 744, 

Bereine, welche für das Jahr 1916 Berichte 
eingejandt haben (und deren jind 173), 
hatten Ende Dezember jenes Jahres an 
IN LIOLEDEEN NEN me re ree arn 19212 

Vereine, welche für das Jahr 1916 feine Be- 
richte eingereicht haben (und deren find 
98), hatten Ende deś Jahres 1913 ..... 8 532. 

Bujammete ........ 27 744; 

Vereine, welche Berichte einreichten, hatten 
im Verhältnis zum Sabre 1913 
ungefähr 17% Verlufte. Wenn wir den- 
jelben Prozentjat auch bei denjenigen 
Vereinen in Abzug bringen, welche feinen 
Bericht einreichten und wie oben ange- 
geben, 8532 Mitglieder hatten, dann 
tommen noch 17 % von 8532 in Abzug 1 450, 

jo daß der Verband am 31. Dezember 1916 
einen Sejtand von 
Mitgliedern hatte. 

Am Verhältnis zum Jahre 1915, in welchem 
der Verband 28703 Mitglieder zählte, bedeutet die 
oben angegebene Zahl einen Abgang von 2409 Mit- 
gliedern, und im Verhältnis zum Jahre 1913, in dem 
der Verband 31 172 Mitglieder hatte, wäre ein Verluft 
von 4878 Mitgliedern zu verzeichnen. 

Gin Teil der obigen Verlufte ijt auf das Konto 
des SKrieges zu jeben; ein Teil entfällt auf die unge 
naue Ausfertigung der Berichte, weil nicht alle Vereine 
die zu den Waffen Einberufenen noch zu ihren Mit- 
gliedern zählen; der Reft des Abganges ijt infolge 
Mangels der intenjiven Arbeit und des Wegfalles 
der Agitation entjtanden. 

3. Der Verband und der Sirieg. 

Um fejtzujteflen, wie jtarf die Teilnahme unjerer 
Mitglieder am Sriege ift, bzw. wie groß die Berlujte 
find, welche der Verband durch die beim Militär 
Gefallenen und Verjtorbenen erlitten hat, hatten wir 
in Dem Formular zu dem Gejchäftsbericht eine Frage 
geftellt, wie viel Mitglieder jeit Beginn des Krieges: 
zu den Waffen einberufen worden und wie viel davon: 
gefallen oder in den Militärlazaretten gejtorben find. 
Wenn wir die Berechnungen aus dem Jahre 1913 
alg Unterlage nehmen, dann läßt jich der Prozentjag 
der Einberufenen und Gefallenen genau feititellen. 



a) Die zu den Waffen Einberufenen. 

Die Vereine, welche Berichte eingereicht haben, 
aljo 173, hatten vor bem Striege 22 963 Mitglieder. 
Hiervon wurden bis zum Ende beż Jahres 1916 
526 BVorjtandsmitglieder und 8724 gewihnliche Mit- 
glieder einberufen, gujammen aljo 9250, b. b. etwas 
mehr als 40 % der oben angegebenen Witgliederzahl. 

Bringen wir dasjelbe Terhältnis auf die 98 Ver- 
eine zur Anwendung, welche Berichte nicht eingejandt 
haben und bor dem Stiege 8532 Mitglieder hatten, 
dann erhalten wir die Zahl 3413. Fajjen wir bieje 
beiden Zahlen zujammen = 3413 + 9250, dann 
fommen 12663 heraus, oder daß feit bem Beginn 
Des Krieqes bis Ende des Jahres 1916 12663 Mit- 
glieder, aljo ungefähr 40 % zu den Waffen einberufen 
wurden. 

Bis zum Ende des Jahres 1915 wurden 12 833 
Mitglieder einberufen. Die Verminderung der Zahl 
der Einberufenen erilärt fich Dadurch, daß nicht alle 
Tereine die vollen Zahlen angegeben hatten. Größere 
Tereine gaben nur eine mutmaßliche, gewöhnlich 
viel zu niedrige Zahl an. Außerdem find aus Vereinen, 
bie einen Bericht nicht eingereicht haben, im allge- 
meinen mehr als 40 % einberufen worden, weshalb 
jie eben ihre Tätigleit einjtellen mußten. 

b) Gefallene. 

Won der allgemeinen Zahl der 9250 einberufenen 
Mitglieder derjenigen Vereine, welche Berichte ein- 
gejandt haben, jind jeit Dem Beginne des Strieges 
bis zum Ende de3 Jahres 1916 918, aljo etwa 10 % 
gefallen, oder infolge Yerwundung bzw. Erfranfung 
in den Lazaretten gejtorben. Wenden wir Daśjelbe 
Terhältnis auf Die 3413 einberufenen Mitglieder 
derjenigen Vereine an, die feine Berichte eingejandt 
haben, dann ftellen fic) 341 Gefallene heraus. Eine 
Bujammenfafjung diejer beiden Zahlen 918 + 341 
ergibt den Gejamtbetrag von 1259. 

Dieje Zahl bedeutet, daß etwas über 4% der 
allgemeinen Wütgliederzahl gefallen jind, oder dag 
auf je 100 Mitglieder 4 gefallen jind. Am Ende des 
Sahres 1914 betrug die Zahl der Gefallenen im Gere 
hältnis zu den Cinberujenen 21,, Ende 1915 9 und 
Ende 1916 10%. 

4. Stand der Mitglieder in den cinzelnen Berbanda= 
vereinen. 

a) Starfe der Bereine. 

Der größte und zugleich ältefte Verbandsverein 
(gegründet im Sabre 1893) ijt der Arbeiterverein 
an der Pfarrlicche in Pojen, er zählt 717 Mitglieder. 

Datnach folgen folgende Vereine: Oftrowo: mit 
603 Mitgliedern, Pojen-gerjig mit 510, Bromberg- 
Pfarrlivche mit 500, Bromberg Hl. Dreif. 493, Hohen- 
falza 463, Bentjchen 388, Nalel 290, Tracinica 288, 
Ottorowo 270, trotojchin 268, Kempen 257, Stoften 255, 
Sarotichin 247, Fempowo 230, Brody 213, Lubin 208. 

Obige Zujammenttellung ergibt, dak der Verband 
an größeren Vereinen, die 400 und mehr Mitglieder 
haben, 7 (im vergangenen Fahre 8), an mittleren 
mit 200—400 Mitgliedern 11 (im vergangenen 
Jahre 15) bejigt. 

Die Größe anderer Vereine ftellt jich folgender- 
miagen dar: 

von 101 bis 199 Mitglieder 66 Vereine (1915 : 79), 
von 51 bis 100 Mitglieder 114 Vereine (1915 : 105), 
von 26 bis 50 Mitglieder 13 Vereine (1915 : 52), 
weniger al3 26 Mitglieder 13 Vereine (1915 : 12). 

Der ileinjte Verbandsverein ijt Mrofttowo, der 
10 Mitglieder hat. 

b) Zugänge an Mitgliedern. 

Wiewoh! fich im ganzen Verbande im Nerhältnis 
zu dem Jahre 1913 ein erniter Abgang an Mitgliedern 
gezeigt hat, jind doch noch einige Vereine vorhanden, 

die über Zugänge berichtet haben. Die Zahl biejer 
Vereine beträgt 26. Diejer Zumachs ift größtenteils 
gwar noch vor dem Striege, in der eriten Hälfte des 
Sahres 1914, eingetreten, aber in einigen tüchtigeren 
Tereinen ijt das auch während der Dauer des Krieges 
gejchehen. 

Folgende Wereine haben (im Verhältnis zum 
Sahre 1913) 10 und mehr Zugänge gewonnen; 

Shwalfowo 15, Objegierze 13, Ojtrowo 46, 
Bempowo 110, Slupia 25, Schmiegel 13, Schrimm 20, 
Trgcinica 136, Gr.Chrzypsło 12, Wysłoć 26, Wyfofa 14. 

co) Abgängean Mitgliedern. 

Om Verhaltniz zum Jahre 1913 haben 140 Vereine 
Abgänge gehabt (diejenigen nicht mitgezählt, welche 
Berichte nicht eingereicht haben). Dieje haben zu: 
jammen 4256 Mitglieder verloren. Außer dem Striege 
geben die Bereine als Gründe der Abgänge an: Gleich- 
gültiafeit, Entmutigung der Mitglieder, Mangel an 
Ürbeitsfräften, Mangel an tüchtigen Leitern, fchlechte 
Lohnverhältnijje ujw. Biele Mitglieder find freiwillig 
auśgejchieden, andere wurden ausgejchlojjen, andere 
jind abgewandert. Die wichtigften Gründe find aber 
der Gtilljtanb der innern Arbeit, der Wegfall der 
Agitation und der Mangel an Eifer in der Abhaltung 
pon Berjammlungen und Beranjtaltungen innerhalb 
der Bereine. 

5. Innere Arbeit der Vereine. 

Bei der Bejprechung der inneren Tätigkeit uhjerer 
Bereine fónnen wir nur diejenigen berüdjichtigen, 
welche Berichte eingereicht haben, weil wir annehmen, 
daß die andern die ganze Arbeit eingeftellt haben.. 
Aber auch von jenen haben nicht alle gearbeitet. 
G8 gibt auch jolche, die feine einzige Berjammlung 
abgehalten haben. Gm allgemeinen ift im Verhältnis 
zum verfloffenen Jahr jedoch ein fleiner Fortjchritt 
zu vermerfen. Hieraus folgt, daß diejenigen Vereine, 
die arbeiten fónnen und wollen, zu einem gewijjen 
Gleichgewicht zurücdgefehrt find. 

a) Berjammlungen. 

Berichte haben, wie oben angegeben, 173 Vereine 
eingereicht. Bon Diejen haben nur 143 Verfamm- 
lungen abgehalten. Das ijt tatfächlich ein trauriger 
Stand unjerer Organijation! Alle Bemühungen 
der oberjten Schriftleitung und des Hauptvorjtandes 
waren erfolglos. Yebt, während der Dauer deg Krieges, 
ijt e3 faum möglich, Das Boje zu bejeitigen und bejjere 
gujtinde zu jchaffen. ES werden daher rubigere 
Beiten abzuwarten fein, um algdann mit verdoppeltem 
Eifer an die normale Arbeit heranzugehen. 

Zu ihrer Entjchuldigung geben die Vereine zahl- 
reiche Gründe an. Gie führen polizeiliche 
Berbote, Mangel an geeigneten Lofalitäten, 
ungenitgende Anzahl der Mitglieder, Mangel an 
Arbeitern ujw. an. Ob dieje Gründe in allen untätigen 
Vereinen jo wichtig waren, daß eine Notwendigkeit 
der Unterbrechung der Arbeit vorlag, ift jchwer zu 
beurteilen. 

Andere eifrige Vereine, die eine Unterbrechung 
der Arbeit nicht zulajjen wollten, veranftalteten, two 
polizeiliche Genehmigungen nicht zu erreichen waren, 
Wrbeiter-Gottesdienfte. -Dieje beftanden 
in Belehrungen, welche der geiftliche Patron unter 
Berücdjichtigung des Arbeiterjtandes gab, in Gebeten 
für die gefallenen Mitglieder, in Anregungen zur 
Sammlung von Beiträgen und zum Lejen des „Rolnit”, 
in der Bejprechung der allerwichtigften Rrieqsvor- 
jehriften u. Ddergl. Mrbeiterandachten wurden im 
Jahre 1916 in 32 Vereinen 160 abgehalten. Yn diefer 
Weije wurde die organische Verbindung unter den 
Mitgliedern aufrechterhalten und der Verein vor dem 
Verjall bewahrt. 

Nicht alle 143 Vereine, die Berichte eingereicht 
haben, haben regelmäßig monatlich Berjammlungen 



abgehalten. Einige hatten im ganzen Jahre eine 
Berfammlung, einige zwei und mehr, einige monatlich 
le eine — ie in Friedenzzeiten —, andere 13 und 
noch mehr im Jahre. 
„o Qu allen 143 Vereinen haben inśgejamt — ein- 
Ichließlich der Arbeiterandachten — 1368 Berjamm- 
lungen jtattgejunden. Ein Vergleich obiger Zahlen 
mit denen de Vorjahres eraibt einen bedeutenden 
dortjchritt. Ym Jahre 1915 waren folder Vereine, 
welche normal arbeiteten und 7 bis 12 Berjammlungen 
abhielten uur 55 vorhanden. Jm vergangenen Jahre 
waren deren 101, aljo die dópbelte Anzahl, vorhanden. 
Auch die allgemeine Zahl der Verjammlungen er: 
gibt gegen das Vorjahr einen bedeutenden Buwachs 
von 230. Ym Verhältnis zu dem legten Jahre vor 
dem Stiege ift dieje Anzahl der Berjammlungen 
offenbar eine jehr geringe, weil in jenem Jahre 
3506 Berjammlungen jtattgefunden Haben. 

An Borjtandsverfammlungen wurden im Jahre 
1916 in 70 Bereinen 261 abgehalten. 

Bor dem Kriege wurden regelmäßige Borjtands- 
berjammlungen nicht in allen Vereinen abgehalten, 
und in der Beit mährend des Strieges wurde Diejer 
wichtige Faktor der organijatorijchen Arbeit — zum 
großen Schaden für die Entwidelung der Vereine — 
fajt ganz vernachläfjigt. 

Vorträge und Borlejungen wurden im Jahre 1916 
in 140 Vereinen in 1272 Fällen gehalten. Jm Fahre 
1915 waren e8 nur 974. Gn diefer Beziehung muß 
aljo ein anjehulicher Fortjchritt gegen das Vorjahr 
unterftrichen werden. 

Seitens der Mitglieder wurden 282 (1915 : 206) 
Vorträge oder Worlejungen gehalten. Außerdem 
waren in diefer Beziehung ganz bejonders die geift- 
lichen Patrone oder deren Stellvertreter tätig. 

Bei den Grórterungen haben Mitglieder in 108 
Bereinen das Wort ergriffen. Deflamationen haben 
in 47 und Gejänge in 83 Bereinen ftattgefunden. 

by Urbiett - an. Der werebeltng der 
Mitglieder, Unterriht und Ber- 

gnüaungen. 

Gleich am Anfange diejes Gejchäftsbericht3 haben 
wir bemerkt, daß bezüglich des Unterrichts und Der 
Aufklärung mit Hilfe der Unterrichtszirkel, der Whend- 
unterhaltungen und der Ausflüge ujw. in den Ver- 
einen ein bolljtinbiger Stilljtand eingetreten ift. 
Nur einige Vereine haben die Berbolljtindipung der 
organtjatorifchen Arbeit trop Der Striegsjchmwierig- 
feiten beibehalten. &3 wurden veranitaltet: 

Borführung von Lichtbildern in 17 Vereinen, 
Abendunterhaltungen in 6 Vereinen, 
Vorftellungen in 8 Vereinen, 
Ausflüge in 4 Bereinen, 
Unterrichtszictel in 2 Vereinen, 
Gejangübungen in 9 Vereinen. 

Bur Beit des Friedens würden das jehr bejcheidene 
und fajt unbefriedigende Zahlen jein. Aber in der 
gegenwärtigen. Zeit muß auch dieje Erjcheinung mit 
Steuden begrüßt werden, in der jich das Beitreben 
unjerer Vereine nach immer vollfommeneren Mitteln 
zur Verbreitung und Pertiefung der Aufklärung 
zeigt. 

Gemeinjchajtliche Hl. Kommunionen haben in 
129 Bereinen jtattgefunden. 

Jnógejamt haben 287 gemeinjchaftliche HI. Stom- 
munionen ftattgefunden. Dieje Zahl ijt verhaltnis- 
mäßig nicht hoch. Denn wenn auch alle anderen 
Ürbeiten Der Beretne bedeutenden Schivierigfeiten 
begegnen, jo könnten gemeinichajtliche Hl. Kommu- 
nionen doch zum großen Nuten der Mitglieder über- 
all ftattjinben. Der feierliche Augenblid des gemein- 

_ Ichaftlichen Empfanges des Heilandes und ein ge- 
meinjchaftliches heißes Gebet verbinden die Mit- 
glieder am beften und am Fräftigiten. 
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Der Kampf gegen den Alfofoliśmuś, 
det uns während der Striegsdauer durch die jtaatlichen 
Borichriften und durch den Mangel an geijtigen Ge- 
tränfen mwejentlich erleichtert wurde, ijt in den Ber 
einen lebhaft fortgejebt worden. Zu diejem Zwede 
haben, wenn auch nicht viel, aber doch 9 Vereine 
für Rechnung der Bereinsfajjen auf Schriften, welche 
die Enthaltfamfeit unterjtugen, abonniert. 

c) Ugitation. 

Kaum war die Notwendigkeit einer Agitation 
zugunften der Vereine bei den Mitgliedern und inS- 
bejondere bei den Vorjtänden zum Bemußtjein ge- 
fommen, da brach der Krieg aus. Jm Anfange des 
Krieges hat man die Agitation volljtändig vernach- 
lajjigt, weil die durch die Kriegsteilnahme vermin- 
derten Bertrauenśminner ihre ganze Tótigleit auf- 
gegeben hatten. Übrigens waren auc) nur wenig 
Arbeiter — bis auf einige alten — im Lande zurid- 
geblieben. 

Einige Vereine haben allerdings ihre Vertrauens- 
männer beibehalten und mit deren Hilfe die Agitation 
fortgejegt. 109 Vereine haben mitgeteilt, daß jie 
751 Bertrauensmänner haben. Bon Diejen 109 
Vereinen haben jedoch nur 45 Bertrauensmänner- 
veriammlungen abgehalten. Die Gejamtzahl der- 
artiger Verjammlungen beträgt 134. Jn ihren Be- 
richten bemerten 57 Vereine, daß WAyitationen tat- 
jachlich ftatigefunden hätten. Der überwiegende Teil 
Diejer Vereine darf jich daher auch Dejjen rühmen, 
Zugänge erzielt zu haben. 

d) Bibliothefen. 

Laut den eingegangenen Berichten bejigen 152 
Vereine eigene MBibliothefen mit 23477 Büchern. 
Außerdem haben 45 Vereine von den Bolfsvereins- 
bibliothefen und 3 von den Sirdhjpielbibltothefen 
Gebrauch qemacht. 20 Bereine haben ihre Bücher 
den öffentlichen gemeinfchaftlichen Bibliothefen ihres 
Wohnortes übergeben. 

Das Bibliothefenwejen ijt vollftindig gejunfen, 
zumal nach diejer Richtung hin auch teinerlei Agi- 
tation ftattgejunden hat. 

Nur 45 Vereine bemerfen, bag bom den Bibliv- 
thefen Gebrauch gemacht worden jei. Jm ganzen 
Jahre find nur 4691 Bände gelejen worden. Hiernad) 
ind die Vereinsbibliothefen ein totes Kapital ge- 
worden. 

e) Gegenfeitige Hilfe. 

liber die Sterbefajjen werden wir im folgenden 
Abjchnitte berichten. 

Infolge der jehweren Zeiten, insbejondere wegen 
der übermäßigen Teuerung, haben 24 Vereine ihren * 
Mitgliedern außerordentlihe Unterjtügungen ge- 
währt. Ahr Gejamtbetrag beläuft jich auf 807,10 
Marf. 

Mit Anerkennung muß hervorgehoben werden, 
daß 13 Vereine jich bemüht haben, ihren Mitgliedern 
in ihrer gegenwärtigen jchwierigen Lage verjchiedene 
Waren zu liefern. Dieje Vereine jind: Bomit, 
Brodnica, Ehwalfowo, Grab, Lijja, Batojch, Siedlec 
(Kr. Bomit, Schrimm, Schlehen, Trzcinica, Wal- 
fowo, Gr. Chrzyp3to, Wrejchen. Die Berichte geben 
an, baj Lebensmittel, Heizmaterial, Sämereien, 
Schuhe, Seife, Petroleum ujw. gefauft worden jind. 

f) Berein3-VBermögen. 

Bon 173 Vereinen, welche Berichte eingereicht 
haben, haben 150 angegeben, dag jie Barvermigen 
bejigen und 125 Vereine haben bemerkt, daß ihr Ver- 
mögen in Geräten bejteft. Das Barvermögen aller 
Bereine, die Berichte überjandt haben, beträgt 65 969,80 
Mark, und die Geräte jollen einen Wert von 64 345,20 
Mark haben. Diejenigen Vereine, welche feine Be- 
richte exjtattet Haben, bejigen gleichfalls Barvermögen 



und Geräte. Unjere Bereine haben aljo ein anjehn- 
* liche Bermögen gefammelt. 

65 wäre zu erwägen, ob eS zweckmäßig ijt, jolche 
bedeutende Fonds zu jammeln. 

63 unterliegt feinem Zweifel, daß jeder Berein, 
der fein Dajein jichern will, in jeiner Kajje für un= 
vorhergejehene Fälle einen Kleinen Barbejtanb haben 
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muß.  Grundjag müßte es aber fein, daß übermäßige | 
Fonds nicht angefjammelt werden Dürfen. Die be- 
trejjenden Gelder bringen gwar Binjen, allein jie | 
dienen nicht den Hauptzielen der organijatorijchen | 
Arbeit, d. h. der Verbreitung der Aufklärung, Der | 
Beredlung der Mitglieder und der Hebung des Arbeiter- | 
ftandes. 

Xn welcher Weije jollen aljo die Barmittel der | 
Vereine verwendet werden? 

Wir wollen hier nicht alle Möglichkeiten von Aus- | 
gaben jeitens der Vereine aufzählen, weil eż deren | 
zu viele gibt, jondern wir möchten nur vor Mißbräuchen 

- warnen. 

daß in jedem Sterbefalle Beiträge erhoben wurden), 
75 auf monatlichen Beiträgen, 30 auf Zahlungen 
ohne bejondere Beiträge und 7 auf einem gemijchten 
Spitem, d. h. daß außer den monatlichen Beiträgen 
in jedem Gterbefalle auch noch bejondere Beiträge 
erhoben wurden. 

Bon Diejen 182 Stajjen haben 62 im Laufe des 
Krieges ihre Tätigkeit eingeftellt. Außerdem werden 
in den Vereinen, von denen wir feine Berichte er- 
halten haben, die Sterbefajjen wohl auch in Wegfall 
gefommen fein. Bon den 182 Stafjen haben die Zah- 
[ungen eingeitellt: 

28 Rajjen mit dem Nepartitionsipitem, 
22 KRajjfen mit monatlichen Beiträgen, 
10 ajjen ohne bejondere Sterbefajjenbeiträge, 

2 Staijen mit gemijchtem Spiten. 

Aus der obigen Zujammenjtellung erjehen wit, 
daß eimer fritijchen Beit, 3. B. der Striegszeit, Fein 

| Spjtem widerjtebt. 

Sehr oji treten leider recht traurige Fälle ein, | 
daß Mitglieder aus der Vereinsfajje Geld borgen, | 
e8 jpäter aber nicht abgeben wollen. Das ijt ein jehr | 

groper Mißbrauch, der Bereinstajje, weil dieje ja dod) | den Familien der im Kriege Gefallenen Sterbegelder 
, + p. ' Ń | 2 Q i 2 2 5 3 32 p 34 110 

Andere Vereine juchen ihre Befriedigung darin, | gezahlt, und zwar 53 ganz und 32 nur teilwelje. 
nicht eine Darlehnstajje oder eine Bank ijt. 

daß fie übermäßig teure Fahnen anjchaffen, obgleich | 
man dem lieben Gott ebenjo aufrichtig, ja vielleicht 
noch aujrichtiger in bejcheidener Weije mit weniger 
prächtigen Fahnen dienen fann. 

An Stelle dejjen müßten die Vereine ihr Ber- 
mögen zu öffentlichen, wmwohltätigen, bürgerlichen 
Bweden verwenden. Der Arbeiterjtand müßte durch 
feine Organijation zeigen, daß er die Bedürfnifje 
der Beit und des Bolfes verjteht und zur Erfüllung 
der bürgerlichen Aufgaben imftande ijt. 

Sn erjter Reihe miigten die Vereine um ihren 
Verband bejorgt fein. Ye kräftiger dejjen Unterlage 
fein wird, Dejto mehr wird er feine Wirffamfeit zum 
Wohl des Arbeiteritandes entwideln fónnen. Und 
der Verband verlangt bon den Vereinen nichts mehr, 
als bie Erfüllung der übernommenen Pflichten, 
b. b. die Berbandsbeiträge und das pflichtmäßige 
Abonnement auf den ,Robotnif.” Der Verband hat 
aber mit Mängeln zu fimpfen und die Vereine wollen 
einen Pfennig ausgeben, jondern vernachläjjigen 
ihre Pflichten. 

6. Sterbetajjen. 

Sn den lebten Jahren insbejondere in dev 
Kriegszeit blidte der Hauptvorftand mit Unruhe und 
ernften Befürchtungen auf die Sterbefafjen. 

Bei der Einführung der Sterbefajjen war der 
erfte Gedanfe der, den Familien verjtorbener Mit- 
glieder im jchwierigen und traurigen Mugenblicie 
Hilfe zu leiften. Das follte aber nur ein Werk der 
Barmherzigkeit fein und feinen rechtlichen ajpruch 
verleihen, d. b. der Verein follte feine Verpflichtung 
haben, in ‘jedem Falle und für jedes Mitglied Sterbe- 
fajjenbeitrige zu erheben. Nach und nah wurden 
aber Reglement3 der Sterbefajjen eingeführt, und 
jeit Diejer Zeit hatten jchon die Angehörigen eines 
verftorbenen Mitgliedes das Recht, Sterbetajjengeld 
zu verlangen. 

Die Vereine erfaften die Vorteile der Sterbe- 
fajfen jchnell und jchufen deren jehr viele, jo daß der 
Verband deren im Jahre 1913 jchon 182 zählte. Für 
viele Mitglieder waren fie ein Neizmittel zur Buge- 
hórigfeit des Vereins. Die Sache entwicelte fich ganz 
gut, fo lange der Krieg nicht eintrat. Ploplich jtellten 
fich aber in den örtlichen Sterbefajjen ernjte Mängel 
ein, und viele verjagten volljtändig. Hören wir, 
was die Berichte hierüber jagen. 

Jm Jahre 1913 beruhten von 182 Sterbefajjen 
70 auf dem fogenannten Repartitions-Syftem (d. b. 

Bon den oben angegebenen Kafjen jind aljo 
nur noch 120 verblieben. Qn 6 Bereinen hat man 
die Beiträge erhöhen und in 7 das Sterbegeld er- 
mäßigen miijjen. Bon 120 Kajjen haben nur 85 

Hierzu müjjen wir noch bemerfen, daß gu 83 
fajjen auch Ehefrauen zugelajjen waren und in 4 
Vereinen auch für Kinder Sterbefajjengelder gezahlt 
wurden. 

Solche Zuftände fonnen für die Dauer nicht 
bejtehen bleiben, wenn die Vereine und der Verband 
nicht erheblichen WBerlujten ausgejegt werden follen. 
Deshalb hat der Hauptvorjtand jchon lange die Ge- 
jundung der Sterbefajjen erwogen und an die Dar- 
bietung fräftigerer Unterlagen gedacht. Am 1. Juli 
1910 wurde zum erften Mal eine Verbands-Sterbe- 
fajje geichaffen, welche jedoch nicht lebensfahiq mar 
und auf Grund des VI. Bejchlujjeg der 14. Zujammen- 
funft der Delegaten aufgehoben wurde. Gleichzeitig 
wurde der Hauptoorjtand ermächtigt, eine neue, 
auf die „Bejta”, Lebensverficherungsbanf auf Gegen- 
jeitigfeit, gejtiigte Sterbefajje zu Schaffen. Cs wurde 
jofort zu Verhandlungen mit der „Bejta” gejchritten. 
Bereinbatungen wurden auch jchon am 1. Juli 1914 
getroffen, aber ihre Durchführung wurde leider durch 
den inzwijchen eingetretenen Stieg unterbrochen. 

Da der Krieg Doch jehr lange dauert, ijt der Haupte 
vorstand an die endgültige Regulierung der Verbands- 
Sterbefajje herangetreten. Unter Bezugnahme auf 
die Nefolution der 14. Delegaten-Zufammenkunft, 
welche lautet: 

„Die XIV. Delegaten-Zujfammenfunft et 
mäctigt den Hauptvorjtand zur Durchführung 
einer entjprechenden Vereinbarung mit der „Bejła,” 

für die Verbandsmitglieder eine vorteilhafte und 
jichere Lebensverjicherung zu erzielen — 

hat der Hauptovorjtand am 19. Dezember 1916 
zwijchen der „Bejła” und der Berbands-Gterbefajje 
ein Reglement zuftande gebracht, das allen tätigen 
Vereinen iiberjandt wurde. 

Bis jest haben ich fehon einige Vereine der 
Verbands-Sterbefajje amgejchlojjen, und die Zahl 
der Anträge beträgt annähernd 1000. 

Die Ortsiterbefafjen haben in zahlreichen Vereinen 
im Sahre 1916 trog aller Schwierigkeiten vorjchrifts- 
mäßig funktioniert. Wn Sterbegeldem wurde ins- 
gejamt der anjehnliche Betrag von 27 535,30 Mark 
bezahlt. Wenn man erwägt, Daj zu den Ortsjterbe- 
fajjen eimjchließlich der Frauen wenigjtens 25 000 
Mitglieder gehören, dann entfällt auf den Kopf eine 
Rejerve von annähernd 2,50 Mart. Das jind gewiß 
jehr Schwache Grundlagen, um eine ernfte Krifis zu 
iiberjtehen. 
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7. Hauptvorjtand, 
_ Der Hauptvorftand jegte jich im Jahre 1916 aus 
folgenden Mitgliedern zujammen: Bralat Anton 
Gtydhel, Borjigenber, Domberr Arkadius Li- 
jiecfi und bom 20. November der Geiftliche Walentin 
dymef, Hauptichriftführer und NRedafteur des 
„Robotnif”, Domherr Stanislaus Adamsfi aus 
Pojen, Feliv Bednarfie wics aus Reu-Krambig, 
Sohann Cy winsfi aus Bromberg, Stanislaus 
Dopierala aus Schotfen, Dombherr Stanislaus 
Grzenda, aus Pojen (bis zum 20. November), 
Defan Wenzeslaus Mayer aus Pofen, Johann 
von Turno aus Slómowo und-Jojef Wroniak 
aus Sojen. 

Domberr Lijiecti legte das Amt des Hauptichrift- 
führer? mit dem 1. Juli nieder, weil ihn Die geiftliche 
Behörde auf die Pfarritelle nach Bnin berief. Bis zur 
Wahl eines neuen Schriftführers hat der Geijtliche 
Valentin Dymef aus Pojen diejes Amt verjehen. 

&3 haben vier Verjammiungen desHauptyorjtandes 
ftattgefunben. Außer den laufenden Sachen wurde 
auch die Nechtshilfe der Krieger und deren Familien, 
jomie die Verjicherungsangelegenheit mit der „Bejta” 
bejprochen. 

8. Haupt-Schriftführer. 

a) gujammenjegunęą. 

Zu dem Hauptichriftführeramt gehören folgende 
Berjonen: der Domherr Wrfadius Uijiechi, und vom 
1. Juli der Geiftliche Valentin Dymef als Haupt, 
jefretär und Franz Cejromsti, Beamter des Verbandes. 

Mit dem Gefretariat ijt das Haupt-Verbands- 
Bureau der Nechtshilfe und die Verwaltung der Stajje 
des Verbandes und des „Nobotnif” verbunden. 

BD) OZ be ete. 

Auch in diefem Jahre war die Tatigfeit des 
Hauptjchriftführers infolge der Krieqsverhaltnijje eine 
jehr bejchräntte. Eingegangen jind 1272 Pojtjachen, 
zur Abjendung jinb 2891 gelangt. 

9. Berbands-Berfammlungen. 

a) DieBerfammlung der Delegierten. 

Die Fahresverjammlung der Abgejandten der 
einzelnen Vereine fand am 22. Mai in Pojen jtatt. 
Um 934 Uhr hielt der Borligende des Verbandes, 
PBrälat Sty chef, in der Pfarrkirche eine heilige Mejje ab. 
Der Herr Erzbiichof fonnte perjönlich nicht erjcheinen, 
jondern iiberjandte der Werjammlung jeinen ober- 
hirtlichen Segen. 

63 Hatten fich eingefunden: 177 weltliche Mit- 
glieder und 75 geiftliche Patrone und Bizepatrone, 
zujammen 252, al Vertreter bon 158 Vereinen. 

Die Zujammenfunft der Abgeordneten erledigte 
bor allem die laufenden Sachen, nahin die Rechnungen, 
Den Haushaltungsanichlag und den Bericht des 
Hauptoorjtandes entgegen und führte Wahlen aus ujiw. 

b) Die Berjammlung der geijtlichen 
Patrone und BVizepatrone 

fand am 20. November jtatt. Ju Vertretung des Vor- 
figenben leitete Der geijtliche Patron Wdamsfi die 
Berhandlung. 

Die Verjammlung wurde durch die Anmwejenheit 
deg Herrn Erzbijchojś Dr. Dalbor geehrt. Der Gait 
wieś auf zahlreiche foziale Änderungen hin, die eine 
unumgängliche Folge des gegenmärtigen Krieges 
fein werden und ermutigte die antwejenden Priejtet, 
treu auf der Wacht zu Stehen, jowie den Hl. Glauben und 
bie Jnterejjen und Rechte unjeres Volfes eifrig zu 
berteidigen. 

Jm Laufe der Verfammlung wurden zwei Bee 
ichlüjfe gefaßt, in denen Die geijtlichen Patrone und 
Vizepatrone aufgefordert wurden, alle Berbandsvereine 
aufs neue zu einer energiichen und beharrlichen 

Vereinsarbeit zu ermutigen und auch mit den zu den 
Waffen einberufenen Mitgliedern durch Überjendung 
Des „Nobotnif” eine jtändige Verbindung aufrecht 
zu erhalten. 

Auch über den Anschluß der Sterbefajje an Die 
Lebensverjicherung Der „Bejta” wurde verhandelt 
und der Hauptvorjtand zu weiteren Schritten in diefer 
Angelegenheit ermächtigt. 

Ebenjo wurde auch die Fürjorge für die Nrteqs- 
verlegten jehr eingehend bejprochen. 

Sm Hauptoorjtande jind wichtige Veränderungen 
eingetreten. An Stelle des veriebten Schriftführers 
Domberrn Lifieckt wurde der Geiitliche Valentin Dy mef 
für die Dauer bon drei Jahren gewählt. An Stelle 
des ausgejchtedenen Hauptvoritandsmitgliedeg Dom 
heren Grzenda wurde der Pfarrer Arfadius Lijieckt 
für zwei Jahre und der Batron Adamsfi für drei Jahre 
gewählt. 

10. Das Verbandsorgan „Nobotnit“, 
a) Redafteur und Verwaltung. 

Bis guli 1916 hat der Hauptjchriftführer des Ver- 
bandes, Domberr U. Lijiechi den „Nobotnif” redigiert 
und jpäterhin der Geiftliche B. Dymef mit Hilfe von 
Mitarbeitern. Werwalter des „Robotnif“ ijt Johann 
Milk in Pojen. 

b) Verlag. 

Infolge der Kriegswirren hat jich die Zahl der 
Abonnenten des „Robotnif” um die Hälfte vermindert 
und am Ende des Jahres 1916 nur 16 200 betragen. 

11. Heransgaben des Berbandes. 

Jm Jahre 1916 wurden die in den Vorjahren 
herausgegebenen Werfe verbreitet. 

12. Nerhtsbeihilfe Für die Mitglieder. 

a) Die Bureaus der Rehtsfilfe. 

Der gegenwärtig mwütende Krieg hat auf alle 
Rerbandseinrichtungen nachteilig gewirkt, insbejondere 
aber auf die Bureaus der Rechtshilfe. „Bon 19 Bureaus, 
deren der Verband vor dem Kriege hatte, mußten in 
den Jahren 1914 und 1915 infolge der Einberufung 
der betr. Leiter zu den Waffen drei gejchlojjen werden 
(Jarotjchin, Lijja und Ofttowo). Im. Jahre 1916 
hatten zwei weitere Bureaus (Goftyn und Ktoften) das- 
jelbe Schiefjal, dafür fonnte aber eins (in Oftrown) 
wieder neu belebt werden. Das Bureau in Filehne 
fteflte feine Tätigfeit infolge Crfranfung und des Todes 
des Leiters am 1. April ein. Das Bureau in Schneide- 
mühlchen wurde infolge der Berjegung des Pfarrers 
Kilinsti nach Brodnica im zweiten Vierteljahre von 
Schneidemühlchen nach Drabig verlegt, wo es der 
Geljtliche Fengler mweiterführt. 

Bei den oben angegebenen Lücken ift es jedoch nicht 
verblieben. Die Werminderung der Einnahmen 
während der Zeit des Strieges, hauptjdchlich infolge der 
Beichränfung der Abonnements auf den „Robotnif“ 
jeiten8 der Vereine, hat den $auptoorjtand veranlaßt, 
alle Nechtsbureaus — mit Ausnahme des Hauptbureaus 
in Bojen — mit dem 1. Juli 1916 zu jchliegen. 

Der Pfarrer Kilinsfi in Brodnica hat fury nach der 
Übernahme biejer Pfarritelle dajelbit ein Berbands- 
Nechtsbureau gegründet, Das er auch jeldit leitet. 

Name der Bureaus und ihrer Leiter: 

1. Bromberg: Geiftl. Plotfa. 
2. Gzatnifan: Moijius Henke. 
3. Gnejen: Geiftl. WI. Gorey. 
4. Goftyn: — — 
5. Hohenjalza: Geijtl. Nochomwiaf. 
6. Zarotihin: — — 
7. tojten: — — 
8. Lijja — — 
a Birnbaum: Kafimir Tomajzetwsfi. 
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10. Nafel: Johann Mivdaf. 
. Oftrowo: Leon Sofolomsäti. 

12. Bojen: (Hauptbureau) Peter Jamczał. 
13. Samter: Theodor Poforzynsfi. 
14. Schroda: Wladislaus Lachowsfi. 
15. Wongrowig: Vingent Bonowsfi. 
16. Filehne: Yojef Gaertig (bis 31. 3. 16).. 
17. Bentjchen: Leo Stromśfi. 
18. Górchen: Geiftl. A. Fabijz. 
19. Schneidemühlchen: (bis 31. 3. 16) Pfarrer Milinsfi. 

. Drabig: (vom 1. 4. 16) Geiftl. Fenaler. 
21. Brodnica: (vom 1. 4. 16) Pfarrer Milinsfi. 

b) TatiqfeitderRehtshilfe-Bureaus, 

1. Zahl der Natichläge und der Schriftitüde. 
Sm Jahre 1916 famen 4607 Natichläge und 3557 

Schriftitücde in Frage. 

2. Art der Natichläge. 

Mündliche Natjchläge ohne Schriftwechjel waren 1427 
Schriftliche a 5 B „ 8180 

zujammen 4607 

c) Private Natjhläge in den Bereinen. 

I | 

Die vorjährige Bujammenfunft der Abgejandten | 
war mit der vorübergehenden Einftellung der Tätigkeit | 
der Nechtshilfe-Büros zwar einverftanden, richtete aber | 
zugleich an Die geiftlichen Patrone und Bizepatrone die | 
Bitte, daß fie fich jegt erjt recht mit der Erteilung von | 
Natjchlägen befajjen möchten. Diejer Aufruf hatte einen 
guten Erfolg. Wie die Berichte ergeben, find außer- 
halb der Nechtsbüros in 100 Vereinen zujammen 
2228 Natjchläge erteilt worden. 

Die höchiten Zahlen privater Natichläge haben 
folgende Vereine angegeben: 

Tremefjen 350, Wielzezyezyn 250, Kolmar 200, 
Bafojch 123, Gryzyna 100, Alt= Gojtyn 100, Ujarz 
zewo 88, Bomit 77, Rojchmin 70, Trzcinica 70, Sano: 
wię 65, Gzerleino 58, Xubajhh 54, Szymborze 50, 
Kowalewo 50, Mogilno 50, Schroda 50, Walfowo 34, 
Bythin 30, Czacz 30, Ritjdenwalde 25, Schmiegel 25, 
Srotojchin 20. 

Redhuungen des Verbandes für das Jahr 1916. 

1. Jahresrechnung des ,Robotni€f’. 

Einnahme: Sahr 1915 Jahr 1916 

1. Abonnement — bar .... 22139,92 17804,25 
2. Snferate — bar ....... 1 169,88 1318,40 
3. Nüdjtändige Abonnements 997.80 1 089,90 
4. Nücjtände für Inferate . 30,75 20,73 

zujammen.. 24338,35 20 233,28 

Ausgabe: Jahr 1915 Jahr 1916 

der Einnahmen und Ausgaben 
des Verbandes. 

Einnahmen: 

1. Gewinn aus dem „Ro: 

8, Rechnung 

a er 223440 4786,95 
2. Verbandsbeitrige für 1915 45,70 103,85 
3, a „1916 2473,95 212860 
4. Drudjachen, Verlag, 
SEN 1641,71 914,08 
ee A 348,40 87,— 
6. Außergewöhnliche Cinz 
CURE on eres cats — 2 500,— 

7. Büros der Nechtshilfe.... = 1 240,25 

zujammen.. 674416 -11760,71 

Ausgabe: 

1. Ausgabe des Hauptvor- 
ftandes und Schriftführerse 5462,50 5 844,50 

2. Drudjachen, Verlag und 
GAME nee, 716,82 569,44 

SERIE er ee 116,81 89,63 
4. $ranfenfajje und Ber: 

Neher aati eee yk 590,01 641,16 
5. Büros für Mechtshilfe... 4454,40 2385,58 
6. Agitation und Reifen ... 94,75 400,42 
7. Koften der Verbandsver- 

fohıntingen, 02! 129,64 120,— 
8. Berbandsbibliothef...... 16,18 18 60 
9 OMPOCTAJES YN 5 „AE 99,50 85 90 

10. %euerverjicherung....... 11,20 11,20 
II Bine a 10,— 

zujammen.. 1170181 10 166,38 

Bufammenftellung: 

Einnahme: 6744,16 11 760,71 
Ausaabe: 11 701,81 10 166,38 

liberjchug. . — 1594,38 

3. Vermögen des Verbandes. 

Be. Ki: 943,30 
2: mpenlar..n... 5111,42 
3. Schuldner ...... 2 450,78 

gujammen.. 8505,50 

4 Gläubiger. 
7 228.03 

Das Vermögen beträgt.. 1277,47 

4, Bescheinigung des Nevilions-Ansichujies. 

Die Übereinstimmung der Bilanz, fowie der Ge- 
winn- und DVerluft-NRechnung mit den Büchern bejchei- 
nigen wir. Die Quittungen und die einzelnen Kontis 
haben wir geprüft und feinerlei Berjtöße gefunden. 

Pojen, den 4. Mat 1917. 

Der Neviiions:-Ansichun. 
Medlewsti. Paul Polajzet. 

Mus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 219 des Czas (Krafau) 

pom 12. Mai 1917. 

1. Drudjachen und Papier. 12 491,22 7 356,51 
2. An Redafteure und Mit- 

OLUPICE are 2 710,— 2015, — 
BEDERDAHUNG soe ees as 2400,— 2400— 
MO Oc a5 2538,94 1885,85 
5. Papier, Bindfaden und 
LVEDD agents cy Ate 440,— 288,— 

6. Überweifung von Zeitungen, 
Abon. Schritten, Bücher. . 55,85 11,30 | 

7. Mietzins, Beheizung und 
Deleuchiing ses. ees. 1264— 127850 

8. Bürogeräte, Telephon ... 133,74 139,64 
Se TOMENIAJJE +. 22222. 70,20 71,55 

gujammen.. 22103,95 1544635 

Bujawmenftellung: ahr 1915 _ Jahr 1916 
Einnahme: 24338,35 20233 28 

Ausaabe: 22 103,95 

Gewinn.. 2234,40 

Der Staatsrat. 

Warjchau, 10. Mai 1917. 

Jm Laufe des Monats April und in den erjten 

| Tagen des Mai b. J. hielt der vorläufige Staatsrat 

| unter dem Borjige des Kronmatjchalls 5 Bolljigungen 

15 446,36 | ab und zwar am 6., 13., 21. April und am 1, und 
4786,93 | 5. Mat. 

a
 



Um die Verwirflidung des Stantes. 

I. Die Sigung am 6. April wurde in Wnwejen- 
heit von 23 Mitgliedern des vorläufigen Staatsrates, 
der beiden Kommifjare und dreier Stellvertreter ab- | 
gehalten. 

a) && wurde eine grunbjagliche Erklärung an- 
genommen und den Offupationsbehirden vorgeleot, 
welche auf die Notwendigkeit einer Revijion des Ver: 
haltnijjes der beiden Mittelmächte zum vorläufigen 
Staatśrate hinweilt, Jn der Volfsgejamtheit wird 
nämlich) die Entrüftung immer größer, weil die Lage 
in Bolen jeit dem gejchichtlichen 5. November. noch 
feine Anderung erfahren hat, fo daj der Staatsrat 
entweder den ganzen Einfluß auf die Volfsgejamtheit 
und den Reft jeines Anjehens einbiigt oder den Beweis 
liefern muß, daß er in dem Leben Polens etwas be- 
deutet, daß er im Einne feine? WAufrajes bom 15. Januar 
DA: auf das Leben des Landes wirklich Einfluß aus- 
übt. Unter diefen Umftänden verlangt der Staatsrat: 

1. unverzügliche Entjheidung der  polmijchen 
Heeresfrane im Sinne der bon ihm niedergelegten 
Denkf chrift ; 

2. unvergitalide Übergabe des Schul- und Ge- 
richtSivefens in die Hände des Staatsrates; 

3. Ginriumung des Rechts an Die Drgane des 
Staatsrates auf Mitwirfung an der Berjorgung des 
Landes und an den Requijitionen, fowie Gemähr- 
leiftung des perjónlichen und Poftverfehrs ztwijchen 
den beiden Offupationsgebieten. 

Außerdem erachtet der Staatsrat die baldige 
Berwirtlichung folgender grundfäglicher Forderungen 
durch die Mittelmächte als notwendig: 

1. Ausdehnung der Tätigfeit des CStaatsrates 
auf den übrigen Teil des. Königreich! Polen und 
desjenigen Teil3 von Litauen, der nicht unmittelbar 
zum Striegsaebiete gehört; 

2. Einführung einer polnischen Verwaltung; 
3. Anerkennung des polnischen Staates al8 jelb- 

ftinbiges GSubjeft des Volferrechts und Cinrdumung 
des Nechtes an den Staatsrat, Gejandtichaften an 
die mit den Mittelmächten verbundenen und an Die 
neutralen Staaten zu entjenden und von Ddenjelben 
zu empfangen; 

4. Berufung eines Regenten mit Zuftimmung 
des Staatsrates. 

b) Sm weiteren Verlaufe der Verhandlung wurde 
eine Antwort auf den Aufruf der vorläufigen ruj- 
jijchen Regierung an die Polen bejchlojjen. (Dieje 
Antwort wurde von der Brejje am 13. April aebracht). 

Die nene Währung. 
II. An der Sibung am 13. April beteiligten yich 

21 Mitglieder des vorläufigen Staatsrates, 3 Stell- 
vertreter der Kommijjare und 2 Sachverftändige in 
Binanzjachen feitens der DOffupationsbehörden. 

jn diefer GSibung wurden die bon den Offupa- 
tionsbehörden vorgeleate Verordnung über bie Wäh- 
rung eingehend bejprochen, und nach der Erhebung 
allgemeiner grumdjäßlicher Zweifel hinfichtlich der 
Verordnung wurden folgende Änderungen als not- 
wendig erachtet: 

1. eine Milderung der vorgejehenen Strafen; 
2. die Aufhebung des $ 7 der Verordnung, der von 
der Ungültigfeit der Nechtsgejchäfte handelt, die in 
Rubelwahrung abgejchlojjen worden; 3. die Berech- 
tigung der ländlichen und ftddtifchen Sreditgefell- 
ichaften zur weiteren Ausgabe von Bfandbriefen 
und zur Gmijjion Hypothefarijcher Akte in Rubel- 
währung; 4. bie Berechtigung der Lebensverjicherungs- 
aejellichaften zum Abjchluß von Gejchäften in Rubel- 
mährung. 

Der Haushaltsplan des Stantsrates und die Heeres: 
Trage. 

III. An der Sikung am 21. April beteiligten fich 
24 Mitglieder des vorläufigen Staatsrates, 1 Kom- 

| 132 015 Mark. 

mijjar, 4 Stellvertreter, 2 Finanzjachveritändige und 2 
Militarjachverftindige jeitens der Offupationsbehörden: 

a) Bundchft wurde der vom Direktor der Finanze 
Abteilung vorgelegte Haushaltsplan des vorläufigen 
Staatsrates beraten und angenommen. Derjelbe 
beläuft fich für die Monate April und Mai auf 176 065 
Marf monatlich, in denen 132 015 Marf gewöhnliche 
und 44 050 Mark einmalige Ausgaben enthalten find, 
Bei einer Bergleichung Diejes Haushaltsplang mit 
dem für Februar, März, April und Mai wurde eine 
jtändige Zunahme der gewöhnlichen Ausgaben jeit- 
geftellt, die auf die Entwidlung der Arbeiten der ein- 
zelnen Abteilungen zurüdzuführen find. Die g möhn- 
lichen Ausgaben betrugen im Februar 65 240 Mark, 
im März 106225 Marf und im April und Mai 

Die größte Zunahme der Ausgaben 
weit die wirtjchaftliche Abteilung auf. 

b) Sodann wurde die Antwort des Warjchauer 
Herrn Generalqouverneurs auf die Denkjchrift des 
vorläufigen Staatsrates über die Heeresfrage diige- 
hört und zur Kenntnis genommen. 

Dieje Antwort ergibt folgendes: 
1. Eine. Änderung des Heeres-WAusjdhujjes in 

eine Sriegsabteilung ijt vorgejehen, muß aber erjt 
mit dem Staatsrate näher bejprochen werden; 

2. e3 find periodische Berjammlungen des Heeres- 
Ausichuffes oder der Striegsabteilung ziweds Ynfor- 
mation de3 vorläufigen Staatsrates feitens des Ge- 
neralgouverneurs über Die Fortichritte und die Cin- 
zelheiten bei der Bildung des Heeres vorgejehen; 

3. der Gtaatśrat hat die durch nichts bejchränfte 
Freiheit in der Richtung der Einwirkung auf die Bes 
völferung, um fie zum Cintritt in das Heer zu be- 
wegen; 

4. die Bewohner der polnischen Gebiete, Die 
früher Rufland angehörten und gegenwärtig nicht 
den beiden Generalcouverneuren unterjtehen, dürfen 
in das polnische Heer eintreten; 

5. die Gründung militór=technijcher Schulen wird 
jpäter entjchieden werden, und gwar je nach der Zahl 
und Befähigung der Freimilligen; 

6. die bom vorläufigen Staatsrate aeplante Ein- 
richtung eines „Noten Streuzes” wird unterjtugt 
werden, ebenjo die Bildung einer polnischen Feld- 
jeeljorge; 

7. die militórijche Ausbildung der Jugend darf 
als Zwed der allgemeinen Erziehung behandelt 
werden. 

c) 68 wurde der Erlaß eines Werbe-Wujrujes 
bejchlojjen, und nach jeiner Befanntmachung joll 
eine Mitteilung veröffentlicht werden, welche den 
Standpunft des Staatsrates in der Heeresfrage flar- 
legt. 

d) Der SKronmarfchall wurde beaujtragt, dem 
Crgbijchoj für jeine Botjchajt an das Bolf den Aus- 
drud der Wnerfennung zu übermitteln. 

e) 6$ wurde die Teilnahme an dem feierlichen 
Gottesdienfte am 6. Mai für das Wohlergehen des 
Baterlandeś bejchlojjen. 

Der Negent und die boinijche Regierung. 
IV. Die Gigung am 1. Mai wurde in An- 

wejenbeit von 23 Mitgliedern des Staatsrates, beider, 
Kommifjare und 4 Vertreter abgehalten. 

a) gundchjt wurden die grumdjäßlichen Forde- 
tungen des vorläufigen Staatsrates angenommen, 
deren jchleunigjte Erledigung als unerlaflich erachtet 
wurde, 
borgezeichnete politijche Linie in der öffentlichen Mei- 
nung des Landes aufrecht erhalten werden foll. 
Forderungen find folgende: 

1. Der vorläufige Staatsrat beruft einen Ree - 
genten der nach den Wünjchen des Landes eine Perjon 
jein foll, die fließend polnijch fpricht, tatholijcher Re- 
figion ift, mit unjerm Lande wenigftenś in gewijjent 

a
 

F
e
e
n
 

wenn die durch den Aft vom 5. November 

Dieje: 

E
N
 

AC
Z 

RO
ZP

RA
W 

ER
 

ie 
a 

ae 
n
a
 

ra 
ie 

R
E
N
N
E
R
 

wa
re
 

Pe
s 

f
e
t
 

AO 
S
Z
K



No
e 

i
b
s
 

suite
s 

Rie, 
R
ó
 

0)
 

Grade verbunden ijt und möglichjt einer regierenden 
©ynaftie entjtammt. Die erjte Aufgabe des Re- 
‘genten müßte die Bildung eines Minijterfabinetts 
rein polnischen Charakters und die Einberufung eines 
Landtages jein. 

2. Die jofortige Bildung einer aus polnischen 
Miniftern beftehenden vorläufigen polnischen Re- 
gierung durch den Staatsrat im Sinne der Wünjche 
der Bolfśgejamtheit. Der Minifterrat wird bis zur 
Zeit der Übernahme der Regierung durch den Re- 
genten die vollziehende Staatsgewalt im Lande fein. 
Die polnijche Regierung wird den Regierungen der 
Mittelmächte ein vom vorläufigen Staatśrate aus- 
gearbeitetes Programm der Übernahme der Regierung 
km Beriidjichtigung der Kriegsnotwendigfeiten vor- 
legen. 

ju den Beweggründen der Forderungen wurde 
unterjtrichen, Dag: 

1. die allmähliche Übernahme der Regierung bisher 
„nicht in die Tat umgejegt wurde, 

2. die Heeresfrage bis dahin im Sinne der Wünjche 
des Staatsrates nicht entichieden ijt, 

3. bas Berhältnis der Dffupationsbehörden zur 
Bevölferung freundschaftlichere Formen nicht an- 
genommen hat, 

4. gejeggebeuijche Verordnungen entweder unter 
Umgehung des Staatsrates oder ohne Berid- 
fihtigung feines Gutachtens weiter erlajjen 
wurden. 

ju Grmangelung den Aft bom 5. November 
b. J5. verwirflichender Abjichten jeitens der Mittel- 
mächte ijt jogar Die Qdee der Anlehnung des unab- 
hängigen polnijchen Staates an ein freies Bimdnis 
mit den Mittelmächten erjchiittert. Im Anbetracht 
Dejjen wirkt das Beftehen des vorläufigen Staatsrates 
in der heutigen Form und mit jeiner bisherigen Be- 
fugnis nicht nur nicht auf eine Befejtigung freund- 
Tchaftlicher politijcher Beziehungen zwijchen dem pole 
nijdhen Staate und den Mittelmächten ein, fondern 
diejes Weiterbeftehen fanm jogar den Gedanken eines 
auf den Weiten gejtüßten polnischen Staates im Steine 
erjticen. 

b) Jm Zujammenhang mit diejen Forderungen 
wurde bejchlojjen, daf der VBollziehungsausichuß einen 
bejondern Ausschuß wählen folle, der in fürzejter Zeit 
ausarbeiten würde: 

1. bas Programm der Übernahme der Staatsqe- 
walt im Lande, 

2. die Grundfäge des gegenjeitigen Verhaltnijjes der 
polnischen Regierung, des Staatsrates und der 
Dffupationsbehörden. 

Die üfterreichiichen Untertanen in den Legionen. 
c) Folgender Antrag des Herrn Koglowsfi wurde 

einftimmig angenommen: „jn Erwägung, dag Die 
Dffiziere und Soldaten Der polnischen Legionen 
djterreichijcher Staatsangehörigfeit mit ihrem Blute 
bie polnijde Staatsbürgerjchaft erfämpft haben, be- 
fchließt der vorläufige Staatsrat, unverzüglich bei dem 
Oberbefehlshaber des polnijchen Heeres dahin vor- 
ftellig zu werden, daß Dieje bei der Bejebung aller 
Dienjtlichen Stellungen in den Leqionen und in der 
ganzen polnijchen Heeresmacht unter feinem Vorwand 
übergangen und in der Dienjtlichen Pragmatif gleich 
den Staatsbürgern des Königreichs Polen behandelt 
wirden, jowie daß in Den die Legionen betreffenden 
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| Staatsrates: 

Regierung zur Kenntnis genommen, daß eine jolche 
Garantie werde geleijtet werden. 

Die Finanzen der Stadt Barjchau 

V. An der Sibung am 5. Mai beteiligten fich 
21 Mitglieder des Staatsrates, beide Kommifjare 
und 3 Stellvertreter. Jn diefer Sigung wurden anges 
nommen; 

a) folgender Antrag des Herrn Natanfon in 
der Finangfrage der Stadt Warjchau: 

Auf Grund von Borjtellungen des Magiftrats 
der Hauptitadt ABarjchau vom 24. April und 
vom 4. Mai D. . ijt folgendes in Erwägung 
gezogen worden: 
1. Die Stadtfafje bedarf notwendig einer fo- 

fortigen Mredithilfe, um ihre Pflichten erfüllen zu 
fünnen, 2. Die bon Der Stadt gemachten und bom 
Staat zuriidzuerjtattenben Ausgaben, jowie die mit 
den ehemaligen Magijtratsbehörden nach Rußland 
abgeführten jtädtiichen Fonds überjteigen den Betrag 
von 40 000 000 Rubeln, der von der zufünftigen pole 
nijchen Negierung von Den hierzu Berpflichteten 
zurücgefordert werden müjje. 3. Infolge dejjen hat 
die Stadt das Recht, ftaatliche Hilfe zu verlangen. 
4. Die Stadt hat die polnijche Darlehnsfajje wm Ge- 
wahrung eines Darlehns in Höhe bon 20 Millionen 
Mark erjucht, das bon dem von der Stadt aufzuneh- 

Darlehn bon 75 Millionen Mark zurüd- 
ezahlt werden würde. 5. Die Stadt hat den Wunfch 

ögeihtoigen, daß Der Zinsfuß für das in Rede 
jtehende Darlehn nicht mehr als 4% betragen dürfe. 
6. Gleichzeitig verlangt die Stadt, daf fie fernerhin 
pon Leijtungen für die Offupationsbehörden befreit 
werden möge. 7. Die Stadt richtet an den vorläufigen 
Staatsrat Die Bitte, dem Herrn Generalgouberneut 
zu erklären, daß für die Hilfe, welche die polnijche 
Darlehnstaffe der Hauptitadt Warfchau gewähren 
wird, Die zukünftige polnische Regierung die Verant- 
wortung übernehmen wird. 

Der vorläufige Staatsrat fpricht die Überzeugung 
aus, daß die zukünftige polnische Regierung fich det 
Berantwortung für die Beihilfe, welche die polnijche 
Darlehnsfajje der Stadt in Form von Darlehnen 

lin Höhe von 20 Millionen und 75 Millionen Mark 
unter Den bon Der Stadt angegebenen Bedingungen 
gewährt, nicht entziehen twerde. 

Die Forderungen des Staatsraté, 

b) 68 wurde bejchlojjen, einen aus 7 PBerjonen 
beftehenden Ausihuß zu wählen, der in nódjter Zeit 
eine aus den Mitgliedern Des Staatsrates und aus 
Vertretern der Volfsgefamtheit beftehende Verjamm- 
lung einberufen joll, die über die Durchfiihrung der 
vom Staatśrate am 1. Mai bejchlojjenen Anträge 
zu beraten hätte. Jn Diejen Ausihuß wurden gewählt: 
der Kronmarjchall, der VBizemarjchall und folgende 
Mitglieder des Staatsrates: Dgierzbicti, Janick, 
Luniewsfi, Sliwinsfi und Pralat Praezdziecki 

c) Ebenfo wurde aus folgenden Mitgliedern des 
Bufowieci, Driewulsfi, Dgiergbich, 

| Grendyizunsfi und Naczoromsfi ein Ausichuß ernannt, 

Verordnungen der „Polnischen Wehrmacht” die Be- | 
zeichnung „Nationalpolen” bejeitigt witrde. 

d) G3 wurde ferner ein Antrag des Herrn Natanjon | 
angenommen, an die Dffupations-Behörden mit 
der Forderung heranzutreten, dak die Garantie des 
Deutjchen Reiches fiir die Cmijjion der Banknoten 
der polnijchen Darlefnsfajje in einer dem entjprechenden 
Form amtlich bejtótigt werde. Hierbei wurde eine 
Erflärung desHeren Kommifjars der Raijertich Dentjchen 

| Der ausarbeiten joll: 
1. das Programm des Übernahme der Staatsge- 

walt im Lande, 
2. die Grundjage des gegenjeitigen Verhältnijjes 

der polnischen Negierung, des Staatsrates und 
der Offupationsbehórden. 

Die Antwort der Offupationsbehirden. 
d) Sm Laufe der weiteren Verhandlung wurde 

eine vorläufige Antwort der Offupationsbehsrden 
entgegengenommen, aus der hervorgeht, daß der 
Staatsrat eine amtlihe Antwort erhalten werde, 
fobald die verbündeten Mächte jich über eine grund- 
jagliche Stellungnahme zu den Anträgen verjtändigt 
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haben werden. Zu biejer Verftändigung ift bad Ein- 
verftändnis beider Monarchen erforderlich, weil die 
Anträge eine Aufhebung oder menigitens_eine voll- 
‘ftindige Umgeftaltung der Verordnung vom 26. No- 
vember verlangen. Die Ausarbeitung der Einzelheiten 
der Regelung der Angelegenheit wird eine ganze Reihe 
pon borbereitenden Arbeiten und Verhandlungen 
‚erfordern.  Sedenfalls macht die Neugeftaltung der 
Verhältniffe bis zur Verwirklichung der neuen Gadh- 
lage das Dafein des vorläufigen Staatsrates als 
eines Bermittlerż unbedingt erforderlich, weil inś= 
‘befondere nur der vorläufige Staatśrat dazu berufen 
fein fann, bei den zwijchen den verbiindeten Mächten 
zu führenden Unterhandlungen die Wiinfdje des 
‘polnijden Volfes zum Ausdrud zu bringen. | 

* *. 53 * see 

Gbenjo wurde der Grunbjag bejchlojjen, daj die 
Dffiziere und Mannjchaften der pohtijchen Legionen, 
die nicht Staatsbürger des Königreichs Polen find, 
im Falle eines von ihnen ausgefprodenen Wunjches 
fofort das Bürgerrecht des Königreiches -Polen er- 
langen follen. Mit der Feitfegung befortderer Vor- 
ichriften, die in der Jujtizabteilung bearbeitet werden 
follen, wird. ein Vollziehungs-Ausihuß "beauftragt. 

phar 

Aus Nr. 106 des Głos Narodu (Srafau) 

pom 5. Mai 1917. i 

Der tote Punkt. 

Aus Warjchau kommen immer häufiger Nadh- 
richten über.die fritijche Stellung des Volkes gegenüber 

den B.rhältniffen, unter denen fich der Vorläufige 

Staatsrat befindet.  Diefe Kritif geht jogar ‚über 

die Parteien hinaus, die die Entjtehung des Bore 

Yäufigen Staatsrat mit Buritdhaltung begrüßt und fid) 

die Beurteilung feiner Tätigfeit für eine jpätere Beit 

vorbehalten haben. Dieje Zurüdhaltung, fügen wir 

hinzu, war.überwiegend eine wohlmollende, da jogardie- 

jenigen Parteigruppen, die an der neuen Ynjtitution 

feinen Anteil hatten, fid) gegen die Annahme verwahrten, 

daß fie die Arbeiten des Borldufigen Staatsrat8 

hindern wollen. Jnabejondere hielten fic) die Gruppen 

der Nechten, die ohne ihre. Schuld außerhalb. des 

Staatsrat3 geblieben waren, in einer abwartenden, 
aber grundfäglich zuftimmenden Haltung gegenüber 

allem, was die neue tórperjchaft dem polnischen Staats- 

wejen niiglidj machen fónnte. Heute erfahren mir, 

daß fogar die äufßerfte und die weniger. radikale Linke 

den Staatsrat entjchieden und ftreng fritifiert. Einen 

Mafitab dafür bietet die Abberufung des Herm 

W. Kunomwsfi, der die polnische fozialiftiiche Partei 

im Staatsrat vertreten hat. Einen ähnlichen 

Schritt unternahm die „Vereinigung demokratijcher 

Parteien”, indem fie ihren Vertreter, Herm 

Grendyjzynsti, aufforderte, den Staatsrat zu ver- 

lajjen. Der Grund geht deutlich aus der.gejtern von 

ung erwähnten Mitteilung des „Napızod” hervor, 

baj nämlich „die geplante allmablide Übernahme 

der Machtbefugnifie bis jest nicht erfolgt fei”, und Daf 
„in dem Verhältnis der Behörden zur Bevölkerung fich 
nichts geändert hat und die Anordnungen derjelben 
entweder die Meinung des Staatsrats nicht berüd- 
fichtigen oder fie vollitändig übergehen.” Zwar find 
die Abteilungen und die Aüsjchüffe tätig, aber 
bieje Arbeit verbleibt innerhalb der Beratungsfäle, 

während dad Wolf „feine äußeren Grgebnijje der 
Tätigfeit erblidt, Ergebnifje, die die Verwirklichung 
beż Uftes vom 5. November vorwärts bringen“. 

Dieje Stimmung hat fic) wohl fchlieplich auf 
den Staatsrat: felbft übertragen und dort das. Jdyli 

sper © Musjchuj+ und  Abteilungsberatungen — ge= 
ftórt. — Daraus erfliren fich die Gerüchte, daß diefe 

Rorperfchaften in Berlin und Wien durch eine befondere 
Abordnung eine Denffchrift mit einigen Forderungen 
‚unterbreiten follen, an deren Spige dad Verlangen 
nach einer polnijchen Regierung mit Miniftern fteht, 
die Durch den Staatsrat ernannt werden, ferner „bie 
Notwendigkeit, diefem Kabinett die Regierungsgemalt 
über Polen zu übertragen, die Notwendigfeit der 
Vermehrung der Mitgliederzahl des Staatsrats in 
dem Umfange, daß auch Die Rechte in ihn eine 
treten fónnte, und jchließlich Die Berufung eines 
Negenten auf den polnijhen Thron. 

G3 gibt Notwendigfeiten, die jo offenkundig find, 
bag feine Kurzfichtigfeit fie Dauernd bom der Taged- 
ordnung entfernen fann. — Als: nach dem Afte vom 
5. November fic) im Bolfe Stimmen erhoben, die nach 
einem Landtage und einer Regierung riefen, wurden 
von manchen Parteien diefer Forderung allgemeine 
Redewendungen entgegengeftellt, in melden Die 
Mhetorif oder die Phrafeologie die Form bom 
Thefen einer realen Politi annahm. Heute verlangen 
biejelben politijchen Gruppen und Griippden, Die 
im Staatsrat vielfach. defto ftärfer vertreten find, 
je jchwächer fie im der Volfsgejamtheit daftehen, eine 
Regierung. Heute möchte man aud) im Staatsrat 
jene Rechte jehen, deren Eintritt man alle Hindernijfe 
bereitete. Erxjt jegt bricht fid) in jenen Kreifen die 
Überzeugung Bahn, dak nur eine jolche tórperjchaft 
Kraft bejigen fann, die einen politijchen Mitrofosmos 
der Bolfsgefamtheit darftellt, und daß man außerhalb 
de3 Volfes nur mit einem folden Organismus rechnen 
wird, mit dem dad Bolt auch innerlich rechnet. Cs it 
bejjer „ipät“ als „niemals“; eś gibt jedoch Fälle, 
wo ein jolches „spät“ infolge der vorwärtsdrängenden 
Greigniffe ein Synonym für . „niemals" werden 
fann. 

Und trogdem hat man die teure Zeit mit theore- 
tijden und häufig zwedlojen Beratungen, unaus- 
geführten Beichlüffen und Worjchligen verbracht, 
die auf dem Papier ruhen. Darf man fich da wundern, 
daß die Allgemeinheit, nachdem fie auf Taten vergeblich 
gewartet hat, fehlieglich anfängt, ihren Vorrat an 
Geduld zu prüfen? Und fie hatte viel davon. Gie 
fieg fogar die Vorwürfe von „Pafjivität“ über [ich 

ergehen, die gerade aus jenen Streijen famen, die zu 

feiner pofitiven Tat fich aufjchwingen konnten und 

dies Heute fogar felber zugeben miijjen. Sogar heute 

noch wird in den Spalten mancher Blatter die ungeheure 

Mehrheit des Volkes megen feiner „unfreundlichen 
Haltung gegenüber dem Staatsrat” angegriffen, und 

jene angebliche Unfreundlichkeit in falfcher, wenn nicht 

direft verfehrter Weife dargeftellt. Man jpricht ferner 

pon einer Oppofition gegen die Entftehung und die 

Eriftenz des Staatsrats. Und tropdem muß es heute 

jedem flar fein, daß die Volfsgefamtheit mit dem Staats- 

rat nicht deshalb unzufrieden ijt, weil er befteht, 

jondera deshalb, weil er nichts leijtet. 
Sn dem Augenblide, in dem der Staatsrat die 

jelbit anerfennt, wird die Lage unzweifelhaft flarer 

werden, und die Angelegenheit des polnijchen Staats- 

wejens wird den toten Punkt verlajjen, auf dem fie 

ftedfen geblieben ift. Wir alle verftehen die jchmwierigen 

Berhdltnijje, unter denen dieje vorläufige Körperichaft: 

fich befindet. Aber wir verjtehen, zugleich, daf der- 

vorläufige Charakter fein Programm — für die Dauer" 

fein fann. Ungemwöhnlich ift die Lage des Staatsrats; 

e8 ergibt fich daraus aber nur die einzige Schluß- 

folgerung: Wenn nämlich die Lage ftets Mittel 

zum Handeln diftiert, fo müfjen auch diefe ungewöhnlich , 
fein. Daf aber die Paffivitat Feine Tätigkeit ift, braucht, 

‚wohl nicht erilärt zu werden. 
Der Staatsrat ijt, wenn wir den Beitungónach= 

tihten Glauben fchenfen follen, nach längerem Um- 
herirren. zu der Forderung ‚gelangt, die die Bolf8= 
gefamtheit jchon vor der Entitehung des Staatsrats 
erhoben hat, nämlich der Forderung nach einer’ pole 
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nijchen Regierung. Wir wollen diejen. Gerüchten 
glauben. Ihre Beftitiqung ware ein Beweis dafür, 
Dag der Vorläufige Staatsrat feine bom nationalen 
Standpunkte aus einzige Dajeinsberechtigung und 
jeine einzige Aufgabe. erfannt hat, nämlich die Ber- 
wirtlichung des Altes vom 5. November, bie Were 
wirklihung des polnijchen Staatswefens. 

Mus Nr. 210 des Czas (Sratau) 

bom 7. Mai 1917. 

Die nenejten Gegner der Pajjivität. 

gujdrijten aus Warjchau, die in den leg'en Tagen 
veröffentlicht wurden, und auch Nachrichten, die auf 
anderem Wege hier her gelangten, fajjen den Schluß zu, 
bag fich im Königreich eine immer ftärfere Ungeduld 
aus Anlaß der Hinausfchiebung der Angelegenheit des 
polnijchen Heeres und der polnischen Regierung be- 
merfbar macht. Der Vorläufige Staatsrat ift, wie wir 
dies bei feiner Entjtehung bemerft und wiederholt 
erläutert haben, der Antang der polnischen Regierung, 
ähnlich wie bie Legionen den Anfang des polnischen 
Heeres barjtellten. Wir nannten ihn bei feiner Ent- 
ftehung einen Kriftallifationspunft für die allmähliche 
Entjtehung einer oberjten Regierungsgewalt. Zmeds 
jeiner Entwidelung zu einer folchen hätte der Staats- 
rat — neben gleichzeitiger Berufung eines Regenten — 
die Berechtigung der Erefutive auf bejtimmten Ge- 
bieten erhalten miijjen, vor allem aber die Berechtigung 
zur ©rganijation des Heeres, deg Schul- und des 
Gerichtswejens. Dies alles zu erlangen war und ift 
noc) immer möglich. 

Der Staatsrat hat jich tatfächlich auf diefen Stand- 
punft gejtellt und hat jehr viel getan, um die Schwierig- 
feiten zu bejeitigen, die mit der Übernahme jo wichtiger 
Gebiete verfnüpft find. Er hat bejondere Projekte aus- 
gearbeitet, in vielen Fragen das Cinverftindnis der 
Bejabungsbehirden erlangt und Fachleute und pro- 
vinzielle Organijationen vorbereitet, jo daß die Über- 
‚nahme der Negierungsfunftionen wenigftens auf oben 
genannten drei Gebieten vorbereitet ijt. Schtwierigfeiten, 
deren Bejeitigung von ung nicht abhängig war, hat 
man überwunden. (Benfjurlüde.) 

Aber von dieiem Drud jind die Bemühungen 
gewijjer Organe zu unterjcheiden, die mit der Taktik 
der National-Demofratie jympathijieren und bei diejer 
Gelegenheit das Vertrauen des Volfes zum Staatsrat 
ichwächen, feine bisherige Tätigkeit di-freditieren und 
das Kinioreid) auf den Weg der Weringjchigung aller 
allmählihen und langjamen Errunaenjchaften ftopen 
wollen, ohne die wir im Laufe des Krieges Die Grund- 
lagen für den polnischen Staat nicht erlangen fónnen. 
Diefem Feldzua, der gegenwärtig mit immer größerer 
Dreiftigfeit und Nüchichtslofigfeit beginnt, liegt das 
Bejtreben der National-Demofratie zu Grunde, Die 
Leitung im Königreich Polen wieder an fich zu bringen. 
Die Rational: I emofratie hat aber durch ihr faljcheś 
politiiches Programm — eS genügt, an die Lofung des 
mmethnographijden Polens” zu erinnern, die ert fürzlich 
jim einer Krafauer Tageszeitung von neuem erhoben 
„wurde — vor allem aber durch ihre grundjägliche Ab- 
„neigung gegen die Bildung eines polnischen Heeres 
-ahre Sache in der ‚öffentlichen Meinung des Volfes 
‚gründlich verjpielt. Sogar die polnijche Entigration in 
Rußland riidt heute bom national:demofratiichen Pro- 
egramm,ab. und jammelt jich um Herrn Lednicki, den 
Anhänger der polnischen Unabhängigfeit, der die Not- 
mwendigfeit eines jolibarijchen Zujammenmirfens mit 
Dem Staatsrat in Warjchau anerfennt. Wie joll man 
_aljo in Anbetracht dejjen die im Lande begonnene 
Kampagne gegen den Staatsrat nennen, namentlich 
wenn man bedenit, mit welchen falichen und heuchle- 
„gijden Argumenten fie geftügt wird? Wie foll man die 

Zatjache rechtfertigen, dak bie gekójjigiten Angriffe 
gegen den Staatsrat aus dem Grunde, weil er bis jest 
die Eigenjchaften der Regierung nicht erlangt und ein 
Heer noch nicht gejchaffen hat, gerade bon folden 
Kreijen und Organen ausgehen, die in der Voraus- 
jiht einer Rüdfehr Ruplands und in der Hoffnung auf 
eine „Autonomie“ oder gegenwórtig auf eine „mili- 
tórijche Union" fich die ganze Zeit hindurch der Ab- 
jicht der Schaffung auch nur eines Freimilligenheeres 
entjchieben wiberjegt haben! Indem fie jich auf den 
Boden der Bajjivität ftellten, jo lange die Mittel: 
mächte das Königreich verwalten würden, wollten 
fie in den Staatsrat nicht eintreten, achteten den 
Wit vom 5. November gering und machten die ihnen 
jeinerzeit angebotene Beteiligung am Staatsrat von 
der Verwerfung deg Gedanken: der Bildung eines 
polnijches Heeres abhängig. 

Wenn wir nun 3: B. gegenwärtig in einem Stra- 
fauer Blatt einen Artifel fejen, ber mit einer Schlufe 
folgerung endigt, die jo lange bon der pajfiviftijchen 
Richtung bekämpft: wurde, daß nämlich. „Pailivität 
feine Tätigfeit fei”, und dem Staatsrat bie Lehre erteilt, 
bag man eine „polnische Regierung Schaffen jollte“, 
jo müßte man wahrlich das furze Gedächtnis der Lejer 
de3 Blattes bewundern, wenn fie das Blatt nicht daran 
erinnern jollten, daf gerade von ihm die Zuriidhaltung 
auf militäriichem Gebiete gefördert worden ift und 
daß gerade die Schaffung einer polnischen Regierung 
von ihm nicht unterftüßt wurde. Der plößliche Eifer 
bei der Forderung der „Tätigfeit” ift in Diejem Falle 
doch wohl höchitens der Eifer eines Neubefehrten, wenn 
er nicht ein amderes Biel» im Auge bat. 
C8 ift möglich, daß heute angejicht® der 
rujjijchen Revolution aud) diejenigen, Die am die 
Nücehr Ruflands feft geglaubt haben, endlich zu der 
Überzeugung gelangt tind, bak eine jolche Gefahr 
nicht vorhanden ift und baj man in der Angelegenheit 
des Heere3 und der Negierung dreijter fem tónne. 
„jedoch auch in einem folchen Falle müßten jie mit bem 
Torwurf der „Rafjivität” gegen den Staatsrat, der 
nicht bon der Zeit der Revolution an, jondern jeit jeiner 
Entjtehung deutlich, tatfrajtig und folgerichtig das 
Frogramm der Verwirklichung des Heeres und der Re- 
gierung unter ben 'jchwierigiten Nerhältnifjen ver- 
teidigt hat, viel mehr Zurüchaltung auferlegen. Denn 
es ift ein Zeichen ron Pharijdertum, daß gerade von 
den bisherigen Anhängern der Paffivitat der Norwurf 
formuliert wird, „daj die Wolfsgejamtheit bem Staats- 
rat nicht deshalb Norwürfe macht, weil er erijtiert, 
fondern deshalb, weil er nicht tätig ijt” und wenn man 
verlangt, daß „der Staatsrat zu der Forderung einer 
połnijchen Regierung zurückfehren joll". Wann hat 
fich Denn der Staatsrat bon einer jolchen Forderung 
entfernt? 

(Zenjurfiice.| 

Staatsrats in der Heeresangelegenheit die Urjache des 
Angriff? E3 Scheint ung in diejem Falle, daß dies eine 
wirllich etwas verjpätete Worjicht ijt. Das in der 
Entitehung begriffene Heer wird doch unter der Lofung 
des Staates und nicht unter der Lojung des immer 
weniger wmwahrjcheinlichen Kampfes gegen Rußland 
gebildet. Wenn wir uns auf den Boden der polnischen 
Inabhängigfeit stellen, jo müßte dieje Lojung jelbit 
jener „Mehrheit” des Volfes jympathijch jem, auf die 
jich daS Krafauer Organ beruft, das Darunter nicht nur 
die Partei der Realiften, jondern vor allem die National- 
demofratie verjteht, die jich immer als Vertreterin 
der „ungeheuren Mehrheit" im Lande aufipielt. 

Wir find entjchiedene Anhänger der Uingejtaltung 
des Staatśrat$ zu einer Organijation, in der alle 
Parteien in einem gerechten Berhältni3 vertreten find. 
Namentlich bie mehrfachen Verjuche, die nicht ohne 
Ausjiht auf Erjoly angeftellt wurden, die land- 
wirtjchaftlichen und realijtijchen Clemente in den 
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Staatsrat Hineinzuziehen, haben von unjerer Seite 
Immer eine twobhlwollende Beleuchtung und Unter- 
ftiibung erfahren. Aus der Mitte der Krafauer Partei 
gingen übrigens dauernd Anftrengungen hervor, die 
paijiven Elemente des Königreich® zu tätiger Unter- 
füßung beż Staatsrats zu veranlafjenm, um dejjen 
Pofition im Verhältnis zu äußeren Faktoren zu ftärten 
und zugleich jeine politischen und intelleftuellen Grund- 
agen zu erweitern. Aber natürlich fann dies nicht 
auf Koften der Majorijierung der ałtiven Parteien 
geichehen, namentlich nicht auf Koften der Zurücd- 
drängung der unbedingt notwendigen und im gegen- 
wórtigen entjcheidenden Moment jo beveutungs- 
bolfen Qojung der Bildung des polnischen Heeres. 
Die nationaldemofratifchen Elemente, die dieje Lojung 
bisher jo leidenschaftlich belämpft Haben, würden auch 
jegt noch im Staatsrat jchädfich jein, wenn fie in ihn 
in überwiegender Zahl eintreten würden. Wenn der 
Angriff des Krafauer Organs auf die angebliche Pafji- 
vität des Staatsrats eine jolche Umgejtaltung des- 
jelben zum Ziele hat, wird er unzweifelhaft erfolglos 
bleiben. Wie brauchen aber nicht hinzuzufügen, daf, 
wenn im Lande arundjäßlich unberechtigte Angriffe 
Wegen bet angeblichen Rajjivität des Staatsrats 
verbreitet werden, Angriffe wegen Nichtberücjichtigung 
feiner „einzigen Dajeinsberechtigung und feiner einzigen 
Aufgabe: der Realijierung des Altes vom 5. Nor ember”, 

jo ijt biejer Artitel eine ebenjo jchädliche wie heuch- 
lerijche Kundgebung. 

Aus Nr. 200 des Czas (Strafau) 

vom 30. April 1917. 

Die frainer und der Borlänfige Staatsrat im Stónig= 

reich Polen. 

Der ufrainijche Nationale Ausihuß und die 
ufrainijche parlamentarische Vertretung im Wiener 
Neichsrat veröffentlichen Protefte gegen die Crildrung 
des NTorläufigen Staatśrat vom 16. April d. 3. 

Der Reoteft des Nationalen %usjchujjes vom 
23. April lautet: 

„Der Nationale Ausschuß proteftiert nachdritefichjt 
genen den Inhalt des Aufrufs des polnischen Staats- 
rats in Warjchau vom 16. April b. J. an die vorläufige 
tufjische Regierung, worin der Staatsrat als Bedinaung 
eines guten nachbarlichen Terhältnijjes des polnischen 
Staats zu ARufland den Ausjchluß der zwijchen dem 
ethnographijchen Polen und Rupland gelegenen, früher 
einen DBejtandteil de3 ehemaligen polnijchen Staates 
bildenden ethnographijchen Lande fordert, und be- 
trachtet bieje Forderung des polnischen Staatsrats 
als Anjchlag gegen die national-politijche Celbjtinbigleit 
der nichtpolnijhen Wólter des polmijchen Staates, 
vor allem der Wirainer. Der Nationale Ausichuß 
brandmarlt bor aller Welt den eroberungsjüchtigen 
Charaiter der Politif de3 polnijchen Staatsrat3, der, 
durch den Willen der Monarchen von Ofterreich- Ungarn 
und Deutjchland ins Leben gerufen, um den aus 
Ichließlich ethnographiichen polnischen von der rufiischen 
Herrjchaft befreiten Gebieten eine ftaatsrechtliche Form | 
zu geben, ohne noch dieje Formen in die Tat umgejeßt 
gu haben, jchon mit Annerionsplänen gegen andere 
Roller, wie die Ufrainer, Weifrujjen und Litauer 
ferrortritt und ihnen die polnische Herrjchaft aufnötigen 
will, Sn der Erwägung, daß nur die rufjischen Ufrainer 
allein das Recht Haben, über ihre ftaatlich=politijche 
Buiunft zu entjcheiden, erllärt der Nationale Ausichuß, 
daß er jeinerieitS alles baranjegen wird, um die pole 
nischen Annerionspläne zu beiämpfen, und daß er, 
da et bie Abjicht einer riidfichtólojen Ternichtung des 
UWrainertums in dem gegenwärtigen Chelmer Laride 
fiedt, bemüht fein wird zu verhindern, daß irgendein 
Teil des utrainiychen Landes bem zufünftigen polnischen 
©taat einverleibt wiirde.” JE 

Qn dem Proteft der ufrainijchen parlamentatijchen 
Vertretung vom 21. April d. J. heikt es: 

„Die ufrainijche parlamentarische Nertretung ver- 
mwahrt fich tatfróftigjt gegen alle Annerionspläne der 
Polen Hinfichtlich des ukrainischen Landes fowie gegen 
die polnische Dreiftigfeit, mit irgend einem anderen 
Staate um die ftaatliche Jugefórigieit der ulrainischen 
Lande zu feiljchen. Nur das ulrainische Wolf, welches 
auf das Recht, auf eine völlige Selbitändigfeit der 
Ulraine niemals verzichtet hat, tt berechtigt, über das 
Schidjal diejer ufrainiichen Gebiete zu bejtimmen. 
Die ulrainijhe parlamentarijhe Vertretung muß 
auch ihre große Verminderung ausdrücden, daß das 
hóchjte Organ des von den Mittelmächten eben erft 
prollamierten polmichen Staates eS jchon für ange- 
mejjen hält, jeine Hand nach fremden Gut auszuftreden 
und die Freiheit anderer Wölfer, wie der Ilirainer, 
Weifrujjen und Litauer zu bedrohen, bevor noch die 
inneren Yerhóltnijje Polen geklärt und die Freiheit 
Polens Hinlänglich gejichert worden jind. - Diejes 
Vorgehen des polnischen Staatsrat? muß als eine 
extreme unpolitijche Herausforderung der Wirainer 
an ben Pranger gejtelft werden, noch dazu in einem Zeit- 
punit, wo die innere Umwólzung in Rußland, Die 
jeßige nationalspolitiiche Bewegung in der tujjijchen 
Ufraine und Die von der tujjijchen Regierung jchon 
gemachten Zugeftindnijje (ulrainisches Schulwejen) ujm. 
bor bem uirainijchen Volle neue Horizonte eröffnen. 
Der polnische Staatsrat jollte jich vor einem jo ungzeit- 
gemäßen Vorgehen umjomehr hüten, als die ufrainiiche 
Berölterung des Chelmer Landes der Boloniiieruną 
auśgejegt ijt und {eine einzige ulrainijche Schule bejigt, 
ja fogar feine Wöalichleit hat, die ulrainische Kirchen- 
jprache und den ufrainijchen Katechismus für Die 
Kinder zu hören.” 3 

Aus Nr. 62 des. Głos (Warjdau) 

vom 6. War 1917. 

Zu den Bejrbliijjen des tuthenijchen 
„Nationalen“ Komitees . 

fchreibt das Blatt: 
Die Muthenen, die während des Krieges nichts 

gelernt haben, nehmen mit emer Hartnädı,feit, Die 
einer bejjeren Cache wert wäre, eine rein negative 
Haltung gegen die Polen ein, und wollen ung durch- 
aus ıhre unmöglıchen B.dingungen Dfneren. Die Cre 
eignijje in Muglund haben offenbar ermunternd auf 
die Stimmung der rubenichen Politifer Galiziens 
eingewuft und in ihnen hochgeipannte und iibertriebene 
Hoffnungen gewect. Echon Die nóchjte Zukunft fann 
vielleicht empyindlich lehren, daß policy) nationale 
Berechnungen, Die fi auf „siem— Petersburger“ 
ephemere „ufrainijche" Kundgebungen jtiigen, telne 
realen Grundiagen haben. Nur: in einer vernünftigen 
Verjtdndigung mit Dem polmjchen Wolfe liegt Die 
Widgliehfert ihrer ferneren nationalen Entwidlunq. 

Aus Nr. 221 des Goniec (Warjchau) 
vom 6. Mai 1917. 

Betrifft die Aufforderung an die Geiitlichfeit und 
das Bolf. 

Auf den heutigen Sonntag, den 6. Mai, fällt das 
Felt der Mutter Gottes, der Königin der Krone Polens. 
Unjer König Johann Kayimir hat nämlich im Sahre 
1656 während eines feierlichen Gottesdienjtes in der 
Lemberger Kathedrale jich jelbjt, das Land und das 
ganze Volk dem bejonderen Schuße der Mutter Gottes 
anvertraut und fie Hietbei zur Königin der Krone Polens 
ausgerufen. 

Am heutigen Tage joll die Geiftlichfeit einen 
Gottesdienft mit Austellung des Hl. Saframents 
mit aller Feierliehfeit zu Gunjten eines freien und un-



abhängigen Polens abhalten.  Amjtatt der Predigt 
joll der unjern Lejern bereits befannte warme Aufruf 
©. ©. deg Warjchauer Crabijchofs an die Geiftlichfeit 
und das Bolf vorgelejen werden. 

Wieje Aufforderung ijt in zweifacher Beziehung 
wertvoll. Zunächit als warmer Appell an das polnijche 
Volf in Sachen der Unabhingigieit unjeres Bater- 
andes, zugleich mit deutlichen Hinwetjen darauf, was 
für dad Wohl des Landes zu tun fei. Zweitens als 
Aufforderung an die Geiftlichfeit, aus der zurüd- 
haltenden ‘Rejerve herauszutreten. 

Das legtere ijt eine Sache von etjtflajjiger Bedeu- 
tung, namentlich wenn wir die Neligiojität unjeres 
Volfes und den Einfluß der Geiftlichteit auf diejes 
in Betracht ziehen. 

Die politijche Referve und die Zurückhaltung unjrer 
firchlichin Bi hord. nhaben unjerer Anficht nach schon etwas 
zu lange gedauert. Um jo jchlimmet war es, als dies 
von dem unteren Klerus faljch verftanden wurde. Viele 
hielten nämlich bieje Aurüdhaltung für einen Anfporn, 
direft gegen ein unabhängiges Polen aufzutreten und 
bie Äußerung patriotijcher Gefühle zu befämpfen. 
Sole Kommentare führten zu draerniserregenden 
Spaltungen, zu einer Trennung zwijchen den ftaat- 
lichen Bejtrebungen des polnischen BWolfes und dem 
Stlerus. 

Die Aufforderung feiner ©. &. des Crzbijchof3 
macht der eigenmächtiaen politijcjen Arbeit eines 
gewijjen Teils der Geiftlichfeit ein Ende, einer Arbeit, 
die jchädlich ijt und troß der geumdfäßlichen Forderung 
der firchlichen Behörden, daß die Geiftlichfeit fic 
überhaupt mit Politif nicht befajjen jolle, getrieben 
wurde. Die Aufforderung des Erzbijchofs bringt auch 
die Anftrengungen und Beftrebungen aller Schichten 
der Bebólferung auf einen gemeinjamen Nenner, 
nämlich den der Arbeit für ein unabhängiges Polen. 

Die Aufforderung ©. ©. des Erzbijchof3 hat 
feinen politijchen, fondern nur einen nationalen und 
patriotijchen Charakter, und gerade deshalb bringt fie 
feinen Biiejpalt herein, jondern einigt, indem fie 
auf das fiir alle deutliche, flare und heilige Biel hin- 
mweilt — auf Die Unabhängigfeit des Baterlandes. 

„Der Hl. Vater hat die Kenntnis unieret großen 
Vergangenheit auch dahin gebracht, wo man uns nicht 
fannte oder wo man uns veraejjen hatte, und er rief 
auf diefe Weije überall den Wunjch der Unabhängiafeit 
für das unglüdliche Bolen hervor. Nun haben mächtige 
Monarchen der Welt und Negierungen uns die Freiheit 
und Unabhängigkeit verjprochen. Der Himmel und 
die Erde fprechen für uns.” 

Aber mit Recht fügt der Erzbijchof Hinzu: 
zu tun übrig bleibt, liegt in unjerer Hand.“ 

Sa! Man kann fich nicht allzufehr auf die Barm- 
herzigfeit Gottes verlafjen, fondern man muß jelbjt 
Hand anlegen, da nun mit Hilfe Gottes entjprechende 
%erfditnijje eingetreten find. Und entgegen den 
emjig verbreiteten Auffafjungen, daß wir jchon zu viel 
Opfer gebracht hätten, während wir doch im Gegenteil 
fehen, daß die ganze Welt viel mehr Derjelben zu 
bringen hat, jchretbt der Erzbifchof folgende berechtigte 
und warm empfundene Worte: „Geizen wir mit 

„Bas 

feinem Opfer und feiner Hingabe, jobald dies das Wohl | 
des Landes und unjerer Landsleute erfordert.” 

„Man muß Polen wirfj am haben wollen!” 
Und worin liegt diejes wirfjame Wollen? Betrachten 
wir die fampfenden Völfer und Staaten der. ganzen 
Welt, beurteilen wir ihre Anstrengungen, blutigen Opfer 
und Milliardenverlufte, die auf dem Altare des Vater- 
landes dargebracht werden, um das Vaterland zum 
Wohle der Volfsgenojjen zu erhalten, dann werden 
wir verjtehen, was auch wir zutun haben. Wir miijjen 
das Land durch ausdauernde Arbeit und durch Auf- 
vidhtigteit, aber auch mit den Waffen verteidigen, damit 
Polen nicht wieder, wie wir in der Botjchajt des Erz- 
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bijchofś lejen, „gum Märtyrer unter den. Bölfern, 
zum Sflaven von Fremden“ werde. 

„Daher muß man den entjtehenden polnifejen Ber 
hörden mit Achtung begegnen — jagt ferner der Erz 
bijchof — und fich ihren Anordnungen mit Nachgiebig- 
feit und Dijziplin unterwerfen, wie e3 jid) gegenüber 
einer jeden rechtmäßigen Gewalt gebührt.“ 

Der heutige Tag fann infolge des Aufrufs des 
Erzbijchofs zum Wendepunkt bei der Aufriittelung der 
breiten Majjen werden, zum Tage ihrer Berufung zu 
moralijcher Arbeit am Wiederaufbau Polens. 

Mit einem Worte: Die Aufforderung ©. ©. des 
Erzbijchof8 fann, jobald jie ohne „arriere pensće* aus- 
gelegt werden wird, für das Land biel Gutes und Mitb- 
liches ftiften und das Chaos der legten Monate wieder 
gutmachen, das durch diejelben Faktoren in unjerem 
Lande hervorgerufen worden ift. 

Aus Nr. 107 des Głos Narodu (Rrafau) 

vom 7. Mai 1917. 

General Kuk und die Polen. 

Lublin. Der zurücdtetende General-Gouverneur 
Ruf richtete an die Bevilferung des diterreichijchzun= 
garijchen Dffupationsgebiets im Königreich einige Ab- 
{chiedsworte und jagte u. a. folgendes: 

pou Der Heit meiner einjährigen Dienitlichen 
Tätigfeit in Polen war e8 mir vergónnt, Euch den 
hochherzigen Entjchluß der erhabenen Monarchen von 
Öjterreich-Ungarn und von Deutjchland mitzuteilen, die 
dem polnischen Bolfe ein unabhängiges Staatśwejen 
wiedergaben. ©8 war mir verginnt, an der Schaf- 
fung des Staat8rates teilzunehmen und mit Euch 
die Bildung eines polnischen Heeres zu erleben. ch 
durchlebe mit Euch den großen gejchichtlichen Augenblick, 
in welchem die Leiden des jchwer geprüften Volfes 
aufhören und Die jegenśreiche Arbeit an der Wieder- 
errichtung des freien Waterlandes beginnt, — und 
bieje großen Erinnerungen verbinden mich mit Euch 
für immer.‘ 

Sodann dankt General uf allen, die ihn in der 
Arbeit unterftiigt haben, und der ganzen Benölfe- 
rung für ihr ftets foyates Verhalten. 

Außerdem richtete Exrzellenz Kuf ein Schreiben 
an den Rronmarjdall, in dem er zum Ausdruck brachte, 
er betrachte eS als eine jchöne Strömung jeiner milis 
tärifchen Laufbahn, daß er noch inmitten des 
Waffengeflirrs an der Berwirflihung der großen 
Sdeale eines edeln und efrenwerten Volfes mitwirfen 
fonnte. Und ganz bejonders erwähnt er mit Nüh: 
tung des „freubigen Creignifjes”, daß e ihm ver: 
gönnt war, Diejem Lande den Entjchluß der verbiin- 
Deten Monarchen zu verfünden und fich an der Eröff- 
nung des vorläufigen Staatsrates zu beteiligen. 

Sein Schreiben jchließt General Kuf mit fol 
genden Worten: 

„sn dem Augenblid, in welchem ich mich von 
Polen verabjchiede, richte ich an Sie, hochgeehrter 
Herr Marjchall, die Bitte, der Körperichaft, an deren 
Spige Cie jtehen, meine beiten Münjche zu einer 
weiteren glüclichen Arbeit auszudrücden, welche die 
Grundlage für die zufünftige Geichichte des polnischen 
Bolfes bilden wird.” 

Nr. 70 des Głos (Warjchau) 

vom 11. Mai 1917 

bringt unter der Überjchrift: „Die Koalition 
und Polen” eine Rortejpondenz aus Genf, die 
frangójijche und englijche und italienische Preijejtimmen 
uber die Proflamation der rujjijchen proviforifchen Re- 
gierung an die Polen zitiert: 
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Blatt glaubt, dah dieje legteren nicht imjtande wórem, 

Das Parijer „Petit Journal” jchreibt: „Endlich 
jchwindet der Alp, der am meijten über der Situation 
der Koalitionsftaaten in ihrem Kampfe um die Un- 
abhängigfeit ber Völker laftete... Fortan wird es 
feinen einzigen Bolen geben, dev jich in jeinen Pflichten | 
tren und in der Wahl der Wege, die zur Sicherjtellung 
feiner Nechte führen, jchwanfen könnte.“ 

„Sorriere della Sera” jchreibt: „Zum erjten Male 
erhebt fich heute Nugland danf der Proflamation der 
provijorijchen Negierung zu höherer wirfjamerer Cr- 
fajjung der polnischen Frage, den politijchen Traditionen | 

| jich entjprechendes Anjehen nach außen hin zu ver- 
| fehaffen und den inneren Kämpfen gegenüber die Un- 

| parteilichkeit zu bewahren. Das fönne vermieden 
werden, „wenn man die Negentjchaft und eventuell . 
in Zukunft die Krone einem Mitgliede einer regierenden 
Dynaftie übertragen würde” mit bem Vorbehalte, daj 
der Erforene fich in polnischer Sprache verjtändigen 
fónne und vömijch-fatholifche fei. Die Wahl einer 
jolchen Perjinlichfeit hatte der Staatsrat im Einver- 
nehmen mit der Gejellichaft zu treffen. (Aus Nr. 94 
des Warjchauer Tagesberichts bom 12. Mai 1917.) 

des Barismus untreu werdend und den Zentraljtaaten | 
und der ganzen Welt gegenüber das Recht auf Stimme 
und Tat erwerbend.” . 

„e’Humanite” äußert fich fritijch über den Punkt, 
betreffend die militórijche Union mit Rußland. „Was | 
bedeutet — jagt das Blatt — die Phraje: „Der 
mit Rußland mit Hilfe einer freien militärischen Union 
verbundene polnische Staat wird ein ftarfer Wall 
gegen den Druc der Zentralitaaten auf die jlatvijchen 
Bólfer jein?... Man möge jich hüten. Der Zarismus 
fonnte jich irren, und wir wijjen, welche Unannehn- 
lichłeiten daraus folgten. ber Die 

Jer. 127 des Kurjer Polski (Warfchau) 

vom 12. Mai 1917 

beichäftigt fic) mit der Frage einer ftarfen Neyierung 
im künftigen polnischen Reiche und führt u. a. folgendes 
aus: Man darf die Kraft einer Regieruna nicht faljch 
verjtehen. Die Negierung in Rußland 3. B. fonnte 

nur durch Bomben und Revolution bejeitigt werden 
| und fann doch nicht als eine ftarfe mufteraültig fein. 

tujjijche | 
Revolution darf nicht irren. Wenn Polen Die brüder- | 
lichen, vom freien Rußland gemachten Berheigungen 
mijtrauijch interpretieren würde, welche Waffe fame 
da in Die Hand des jiegreichen Deutjchlands.“ 

Das „Journal des Dóbats" äußert fih: „Die 
Jdee jelbft ijt flar: Das bom Abjolutismus befreite 
Rupland jagt zu dem von politijcher Stnechtjchajt be- | gewejen. 

Die Anhänger einer ftarfen Regierung pflegen fic 
gewöhnlich auf Bismarc zu berufen, der dem Willen 
des Neichstages gum Troß regiert und das große 
Deutjchland gejchaffen Habe. Doch Bismard ift ein 

| Genie gewejen und Hat eż verjtanden, den Willen des 

fteiten Polen: wir werden zwei unabhängige Staaten | 
bilden, verbunden durch eine militórijche Union, ihr 
werdet eure eigene Armee haben und wir unjere; nur 
Die Niichjicht auf unjere gemeinjame Sicherheit nótigt 
uns, mit beiderjeitiger Cintwilligung die militärische 
Organijation, die Mittel und Pläne der Verteidigung 
zujammenąujajjen. Cs handelt jich hier um ein Dauern- 
‚des Militarbiindnis. Cs ift dies ein rationelles Projekt, 
Das Feine ernftlichen Bedenken erwedt.” (Aus Nr. 94 
des Warjchauer Tagesberichts bom 12. Mai 1917.) 

Nr. 71 des Głos (Warjchau) 

vom 11. Mai 1917. 

bejchäftigt jich im Leitartifel mit der Frage der Re -| 
gentjhajtin Polen. Buerft wird feftgeftellt, 
daj in diejer Frage das aftibijtijche Lager im zwei 
Michtungen: die monarchijde und republifanijche ge- 
jpalten ift. Die republifanijche Richtung jet erjt unter 
dem Einfluß der rujjijchen Revolution emporgefommen. 
Um den neu erftehenden Staat gegen derlei dupere 
Ginflitjje zu fichern, werde das Poftulat der Berufung 
eines Negenten und der Bildung einer polnijchen Re- 
gierung aufgeftellt. „Der Regent wird das Symbol der | 
polnischen Staatlichfeit die Garantie ihrer Unabhängig- 
feit und Souveränität... fein.” Die Perjon des Re- 
genten werde über Schwierigfeiten bei der Übernahme | 
einzelner Gebiete der Staatsverwaltung hinweghelfen, 
jie fónne die erjehnte Vereinigung des Landes, das | 
jeßt in zwei Offupationsgebiete geteilt ijt, näher- 
bringen. Bezüglich des Regenten gebe e3 für Polen 
zwei Möglichkeiten: Entweder foll der Regent nur 
ein probijorijcher Vertreter der vorläufig noch nicht 
wirfjamen Monarchengewalt jein, in dem Falle habe 
die Wahl der Perjon des Negenten geringere Be- 
deutung. Oder der Regent foll die dem Königtume 
borangehende Gewalt fein, und in dem Falle fonne 
„der Regent der natürliche und wahricheinlichfte Stan- 
Didat für Die polnische Krone fein.” „Bei der Wahl 
des Regenten ijt daran zu denten, daf er die entjprechen- 
den Oualififationen zur Thronbejteigung habe. Jr | 
dDiefem Falle waren Bolfsgenojjen 
als Kandidaten auśzujdliegen." Das 

Landtags und jogar den des Königs umzuftimmen. 
überdies find feine Gegner in Europa politische Nullen 

Nach den militórijchen Erfolgen Bismards 
hat ihm auch der Landtag die vorher abgelehnten 
militärischen Kredite bewilligt, und auch diejer hervor- 
ragende Staatsmann hat {pater mit dem Parlament 
regiert. Unter den heutigen Verhältnifjen ijt über: 
haupt eine andere Negierungsform als Die parlamen= 
tarijche unmöglich. Diefes Syitem empfiehlt fic) vor 
allen Dingen wegen jeiner politijch-erzieberijchen Bes 
deutung und wegen feiner Öffentlichkeit. 

(Aus Nr. 94 des Warjchauer Tagesberichts vom 
12. Mai 1917.) 

Nr. 128 des Przegląd Poranny (Warjchau) 

vom 12. Mai 1917 

präzifiert im eitartifel unter der Überjchrift: „Eine 
ftarfe Negierung“ das eigentliche Thema der jegt in 
der polnischen Brejje geführten Disfujfion über Die 
Negierungsform, die für Polen am vorteilhafteiten 

| wäre. — G8 handle fich gar nicht um die Frage: ob 
| die Regierung ftarf oder jchwach jein foll.- (da Die 
Regierung ihre Aufgabe nur dann erfüllen fann, wenn 
fie ftarf, b. 5. zu regieren fühig ijt) — fondern um 
bie Frage nad dem Verhältnis der ausübenden 
Gewalt zu den anderen Faktoren der Staatsgewalt, 
d. h. zum Volfe bezw. zum Parlamente. 

(Aus Nr. 94 des Warjchauer Tagesberichts vom 
12. Mai 1917.) 

Nr. 129 de3 Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 14. Mat 1917 

bringt einen eingejandten Artikel unter der Überjchrift: 
„Was für einen Negenten brauchen wir?” Der Ber: 
fajjer des Artikels. ijt der Anficht, daß zwei Dinge 
dem polnischen Interrex nicht fehlen dürfen, Die Fähig- 
feit, einen gewifjen Zauber auszuüben, und die Sym- 

| pathien der Nation. Die erftere Eigenschaft könnte 
nur Ausflug der Geburt fein. Die nationalen Gym- 
pathien fónne der Regent leicht erwerben, wenn Die 
Gejellichaft erfennt, daß der Regent ihrer Borftellung 
und ihrem Wunjche gemäß ijt. C3 müfje eine Art 

| von freier Wahl erfolgen, und zwar nicht formell, 
| jondern derart, daß die Sympathien der WAllgemein- 
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heit auf eine Perfon hindeuten und Dieje gewiffer- 
maßen durch die Stimme der ganzen Nation berufen 
erjcheint. Was den Streit: Monarchie oder Republik 
betrifft, jo fomme hier diefe Frage gar nicht in Ber 
tracht; die Einberufung des Regenten fei einfach eine 
technische Notwendigkeit. Der „R. B.“ polemifiert 
jodann gegen Die Republifaner in Bolen. „Es ift 
ihnen weder ein Regent nod) ein König ermwünjcht. 
Sie wollen einen Präfidenten. Oder — nichts.” 
Diefes „Nichts“ jet eben ihre politische Idee. Da fie 
jelbjt bereits außer Nurs gejegt feien, möchten fie die 
anderen zwingen, daß fie auch nichts tun. 

(Aus Nr. 95 des „Warjchauer Tagesberichts” 
vom 14. Mai 1917.) 

Mr. 128 des Dziennik Polski (Gzenjftochau) 

vom 12. Mai 1917 

jchreibt : 
liegt großen Umwälzungen. Als das revolutionäre 
Nupland die Unabhängigkeit Polens anerfannt Hatte, 
verjchwand die Anaft vor der Nückfehr des Zaren, und 
diejenigen Politifer in Polen, deren ganze Politik auf 
Diejer Angft aufgebaut war, die National-Demofraten 
erhoben fühner ifr Haupt und denfen jegt daran. die 
Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen. Sa, fie 
erfennen jogar den Staatsrat, den fie bis dahin voll- 
ftändig ignoriert hatten, an, und find aftiviftiicher als 
die Aktivisten jelbit. So fehr man Dieje Änderung 
der Front begrüßen fann, jo muß Dod) verhindert 
werden, Daf bieje Die Macht i im Lande allein in die Hand | 
bekommen. „3 darf nicht vergejjen werden, Daß Die 
aftiviftifchen Rreije fi) ein großes moraliiches Der | 
dienst erworben haben, indem fie alg Die erften Den | 
Aufbau des polnijchen Staates und des polnijchen | 
Heeres gefördert haben.“ Den ‚Aktiviften und damit 
der Bildung des polnischen Staates droht eine große 
Gefahr, wenn ihre ganze Arbeit Durch die Nationals | 
demofraten; modifiziert wird, deren Heuchelei und Faljch- 
heit befannt ijt. An Dieje Gefahr müffen Die radi- 
falen %ftivijten Denfen, Die mit der dee der Nepublif 
jegt Bwielpalt in die aftivijtijchen Streife hereinbringen. 
Da Die Nationaldemofraten zur Tat übergehen und 
fih an der Regierung beteiligen, ijt Einigfeit unter den 
Uftivijten bejonders notwendig. 

(Aus Nr. 95 des „Warfchauer Tagesberichts” 
vom 14. Mai 1917.) 

Aus Nr. 128 der Godzina Polski (Lodz) 
vom 12. Mai 1917. 

Wenn nicht alle Anzeichen täujchen, durchleben 
wir jegt einen fritijchen AMugenblid. Nicht nur auf 
den Striegsjchauplägen, jondern auch hier in Polen 
gehen wichtige Dinge vor. Die Nation, die durch die 
Broflamation bom 5. November ins Leben gerufen 
worden ijt, fand in diefer Proflamation die Richtung, 
in der die fünftige Entwidlung gehen jollte. Dieje 
fonzentrierte jich in Der Formel: „Unabhängigkeit, 
Armee, König.” ra a bemühen ich radifale 
Kreije, Die Republif als das einzige Heil für den Staat 
hinzuftellen. Dieje Lojung fann auf die Tätigfeit des 
Staatsrates nicht günftig einwirken, zumal er auch 
bei der Entfaltung feiner jonftigen Tätigfeit auf große 
Schwierigfeiten jtößt. Deshalb fünnte der republi- 
fanijche Gedanke einen unerwünjchten Einfluß ge- 
winien und unerwinjchte Handlungen hervorrufen. 
Die fonftitutionelle Monarehie entjpricht unjeren Tra- 
ditioren und. unjerem. Volfscharatter. Eine tepue 
blifanijche Verfajjung für Polen jcheidet jchon deshalb 
aus, weil eine Nation, die jo lange das Selbftbejtim- 
mungsrecht nicht bejaß, nicht die Kräfte in fich ent= 
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Die gegenwärtige politijche Situation unter= | 

wicfeltt fonnte, um in gejunder Weije die Freiheiten 
geniegen zu fünnen, welche Die demokratische Form 
der Staatsverfajjung, die Nepublif, gewährt. Itume 
mehr muß auch das Bolf der Agitation, die eine Re- 
publik jchaffen will, energijch entgegentreten. Wenn 
jet die B. B. ©. erklärt, dak fie jämtliche Projekte 
für einen Regenten und König zuricweijt, jo wird 
dadurch Verwirrung im Bolte gejchajjen, und es ijt 

| Beit, daj der Staatsrat wichtige Entjcheidungen, 
| die folche Arbeit verhindern, trifft.  UXndererjeits 
| müjjen auch die Zentraljtaaten, wenn fie bei der Pro- 
| Hamation vom 5. November fich auf Gruppen gejtiigt 
| haben, die jich jegt Der Schaffung eines monarchijchen 
Staates entgegenitellen, Diejen Wehler verbefjern. 
Das Volf in feiner Mehrheit will einen König. Das 
Jnterejje der Zukunft Polens verlangt ebenjo, mie 

| das Jnterejje der Zentralitanten eine Stlärung der 
| gegenwärtigen Situation und einen weiteren Schritt 

in der Berwirflichung der Broflamation bom 5. No- 
vember. Deshalb ijt es Dringend notwendig, daß die 
Bentraljtaaten fich offen in dDiefem Sinne auśjprechen 
und dag alle Bolfsfretje, die monarchijch gejinnt find, 
jich ohne Mitdjicht auf ihre Parteiunterjchiede zu ent- 
jchiedenem Vorgehen einigen. Bei Diejer Frage ijt 
eś gleichgültig, ob man mit Nücdjicht auf den Krieg3- 
zuftand der Perjon des Kónigś jchon jämtliche Fönig- 
liche Attribute gibt, oder ob man einen Übergangs- 
zustand durch Cinrichtung einer Negentichaft jchafft. 
(dus Nr. 95 des Warjchauer Tagesberichts vom 
14. Mai 1917). 

Jer. 120 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

bom 7. Mai 1917 i 

| beipricht bie bisherige Tatigteit des Proviiorijdjen 
StaatSrates und die gegenwärtige politiiche Lage und 
fommt zu folgendem Schluß: „Es ijt jchon Beit, dic 
Stonitituante einzuberufen . . . Sie wird Die weitere 
Arbeit des Etaatarateg, feinen weiteren Kampf um 
feine Nechte und die Übernahme des polnijchen Lebens 
Durch ihn nicht auśjchliegen. Die Argumente, welche 
uns vor fünf Monaten veranlaßt haben, den Provijo= 
rijcjen Staatsrat angnerfennen, . . . diefe Argumente 
und Momente liegen nicht mehr vor. Das Lojungs- 
wort des Landtages foll heute zur Lofung des Tages 
werden. (3 ift Schon Beit .. .” 

(Aus Nr. 91 des Warjchaner Tagesbericht3 vom 
9. Mat 1917.) 

Nr. 78 des Głos (Warjchau) 

vom 12. Mai 1917 

bringt einen eingejandten Artifel des Staatsrat3= 
mitąliebes Michael Lempictt unter der Überjchrift: 
„Billenslähmung“. Für den jegigen pfychiichen Zujtand 
der Polen jei es charafterijtijch, daß zuviel theorijiert 
und analyjiert werde. Die Hweifeljucht verbreitet fich 
im ganzen Lande, erzeuge ein „Chaos im Denken“, 
mache die Gejelljchaft apathijch. Darin liege eine große 
Gejahr für die Zukunft... ‚Um ein großes Werk 
zu schaffen, tt Entfchiedenbeit, die geradezu an Yyana= 
tiśmuś grenzt, nötig.” Die erjte Etappe auf dem Wege 
zur Errichtung eines eigenen Staates jei „die Bildung 
einer eigenen polnischen Armee. Das Theoretijieren 
habe aber dazu geführt, daß es jebt vielen zweifelhaft 
erjcheint, ob unter den gegenwärtigen Umftänden eine 
Armee gebildet werden könne, und manche jtellen jogar 
die Bwecmapigkeit der Bildung Diejer Armee überhaupt 
in Frage. Hier wirfe auch die Tatjache der Anz 
erfennung der Unabhängigfeit Polens durch Rußland 
mit. AS Ausgangspunkt jedes weiteren Handelns 
miijje folgende Theje gelten: „Die polnische Armee it 
in Polen eine politische Notwendigfeit, eine unentbehr= 
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liche Bedingung der Entitehung eines unabhängigen 
polnijchen Staates.” Für die polnifche Frage wäre e3 
das allerfchlimmfte, „wenn der Friede uns ohne pol- 
nijches Heer antreffen würde.“ Lieber ein Heer, das 
äußerlich auch noch fo weit vom idealen Typus einer 
nationalen Armee entfernt wäre, alg gar feing. Die 
Annahme fei ganz unbegründet, daß die Armee eine 
Ware daritelle, „die wir vorteilhaft für den Preis 
bedeutender politischer Bugeftandniffe zu unjeren Gunjten 
verkaufen fönnen”. Gerade das Gegenteil ift der Fall, 
„dieje Ware will niemand von uns faufen“, und wenn 
man mit der Bildung der Armee zdgere, jpiele man 
denjenigen in die Hände, die weder eine polnische Armee, 
noch einen unabhängigen polnijchen Staat haben wollen. 
„po itijche Konzeflionen zu erlangen, werden wir nur 
Dann die Möglichkeit und das Recht haben, wenn 
wir eine Armee aufftellen werden.“ 

(Aus. Nr. 95 des Warjchauer Tagesberichts vom 
14. Mai 1917.) 

Nr. 128 der Deutschen Warschauer Zeitung 

vom 11. Mai 1917. 

Amerikanijche Spende für Das polnijche Heer. 

Das Minifterrum des Wuperen in Wien 
erhielt vom Botichafter Grafen Tarnowsfi aus 
Wafhington die Nachricht, daß das dortige polnijche 
Komitee für nationale Verteidigung (Romitet Obrony 
Narodowej — K. O. N) dem Botjchajter 200000 
Kronen zur liberweijung an den polnijchen Staatsrat 
übergeben habe. 

Dem Wunfche der Spender folgend, wird der 
Staatsrat fünf Sechftel von biejem Betrage für das 
polnijche  Flugwejen verwenden. Die Flugzeuge 
haben die Zeichen K. O. N. zu tragen. Der Reft 
der gejpendeten Summe, aljo ein Cechitel, ijt zur 
Hälfte für die notleidende Bevölkerung in Polen und 
zur Hälfte für die in Galizien bejtimmt. 

Aus Nr. 20 des Goniec (Warjchau) 

vom 11. Mai 1917. 

Der Nationalrat. 

Vor einigen Tagen hat eine Zujammenfunft 
deś jogenannten Nationalrates ftattgefunden, der 
lich furz nach der Verfündigung des Novemberaftes 
gebildet hat und die öffentliche Meinung des Landes 
vertreten, jowie in bejjen Namen verbindliche poli= 
tijche Richtlinien geben jollte. Diejer Rat bejtegt be- 
fanntlich aus verjchiedenen Eleinern und größern po- 
litijchen Gruppen, fowie aus vielen Einheiten, Die 
auf Grund eines Verfahrens aufgenommen wurden, 
Das zwar eine Nachahmung von Wahlen jein foll, 
Diejen Namen aber feinesfalls verdient. Als ein 
Vertreter der Meinung des Volfes fann diefer Rat 
aus vielfachen Gründen nicht gelten, obgleich er nach 
Diejer Richtung hin mancherlei Forderungen offen- 
bart. Wir wollen eś übrigens nicht beftreiten, daß 
er ein gewijjer Mittelpunkt der Meinung ijt, daß er 
nach einer gewijjen Nichtung die Anfchauungen, 
die Winjche und die Erwartungen ziemlich breiter 
Kreife bildet und Diejen eine eigenartige Färbung 
jowie den Schein eines fejten politijchen Stand- | 
punftes gibt. Allein e3 handelt fich doch darum, 
welchen Wert diefer Mittelpunkt hat, ob er auf unjere 
Meinung einen niiglichen, oder einen jchädlichen Ein- 
flug ausübt. ; 

Bei jeiner Agitation gegen die Errichtung einer 
polnischen Armee hat der Nationalrat an den in der 
Bildung begriffenen vorläufigen Staatsrat eine Wei- 
jung ergehen lajjen, in der er einer der allererjten und 
allerdringendften Aufgaben, der polnijchen Armee, den 

zweiten Plas einräumte und der Übernahme aller 
gweige der Zivilverwaltung den Vorzug gab. Auf 
bieje Weije hat der Nationalrat der lauten Lofung 
den Weg geebnet: „Exit die Negierung und dann 
die Armee!” 

Die gegenwärtigen Bejchlijje des Nationalrates 
fprechen in überzeugender Weije dafür, daß Die Daz 
malige unpajjende Strömung im Laufe der ver- 
flojjenen Monate eine noch größere Kräftigung er- 
fahren und bejtimmte Formen angenommen hat. 
Man fann Die unvorteilhaften Gedanfen, die den Beifall 
der Mehrheit der VBerjammelten gefunden haben, 
allerdings mit ihrer politischen Unerfahrenheit ent- 
jchulbigen, allein Dieje Entjchuldigung ift troß einer © 
gewijjen Berechtigung doch wenig erjreulich. Man 
durfte zwar nicht annehmen, dag eine Zujammen- 
funft Diejer Art aus erprobten Politifern beftehen 
werde, aber man hat doch erwartet, dag jie jich auf 
ein höheres Niveau jtellen werde als eine Berjamm- 
fung von Leuten vierter Stlajje. Und dennoch — — 
hören wird die angenommenen Bejchliijje! 

1. Der Nationalrat stellt feft, daß nur eine aus 
dem Bolfe hervorgegangene und diejem beranttwottliche 
Regierung dem Willen des Volkes Geniige leijten 
faun und daß Die allernichjten Aufgaben der pol- 
nijchen Regierung die Aufftellung einer nationalen 
Armee und die Einberufung eines aus demofratifcher 
Ybftimmung hervorgegangenen Landtages jein müßten. 

2. Die Zujammenfunft deg Nationalrates jteht 
auf dem Standpunkte, daß das polnische Heer voll- 
ftóndig und ausschließlich nationalen Charakter haben 
müßte, jowie daß die Einberufung und die Aufftellung 
des Heeres auśjchlieglich durch die polnische Regierung 
— alg dem alleinigen Sachwalter de3 polnischen 
Blutes — erfolgen müßte. 

Dieje beiden Bejchlüjje deden fich weder mit 
der allgemeinen politijchen Lage, noch mit dem Welt- 
kriege, noch mit dem Akte vom 5. November. Fhre 
Anhänger jind fich offenbar nicht der Kräfte und der 
Mittel der polnijchen Volfsgefamtheit bewußt, wenn 
fie annehmen, daß aus ihr eine wirfliche Negierung 
hervorgehen und dieje „auśjchlieglich” mit ihren Mitteln 
und Fonds die Armee organijieren fönne. 

Bezüglich der Regentenfrage hat die Berjamm= 
lung innerhalb 24 Stunden zwei jich widerjprechende 
Bejchliijje gefaßt: 

„un Tage vor der Verfammlung des National- 
rates hat der vorläufige Staatsrat die Forderung eines 
Regenten geftellt und in diejer Beziehung hinfichtlich 
der Perjon desjelben ungiweideutiq ihre Wünfche 
näher bejtimmt. Die Berjammlung des National- 
rates ftellt fejt, daß nur der gejeggebende Landtag 
den rechtlich-politiichen Organismus des polnischen 
Staates vorzufchreiben habe. Außerdem ijt jie auch 
der Anjicht, daß im gegenwärtigen Augenblide die 
Berufung eines Regenten außerhalb der polnijchen 
Bolfsgejamtheit im Eimverjtändnis mit den Offupa- 
tionsbehörden der Bolfsgejamtfeit einen fremden Willen 
aufnötige und augenblicklich zu ernten inneren und 
äußeren Konflikten Beranlajjung bieten fünne (??!!) 
Aus diefem Grunde fann die Berjammlung des 
Nationalrates die Forderung des Staatsrates nicht 
annehmen.” 

Die Furdt vor einem äußeren Konflikt während 
de3 allerjchredlichjten Weltkrieges ijt tójtlich ! 

Allein nach dem Abendejjen und der genojjerten 
Nachtruhe find die Politifer des Nationalrates ein- 
jichtiger geworden und haben die unniige Befürchtung 
aufgegeben. Denn am folgenden Tage haben fie einen 
neuen Bejchluß gefaßt: 

„uf dem Boden der Bejchliijje vom 2. und 3. Mai 
erachtet der Nationalrat mit Rückhicht auf die internatio- 
nale Lage, in der jich die Polenfrage entwidelt, es 
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al3 notwendig, mit dem Willen des Volfes einen Re- 
genten zu berufen, der die Regierung einrichten und 
den Landtag einberufen wird. Der gejeggebende 
Landtag wird jchlieblich Über die Form des Organismus 
des polnijchen Staates entjcheiden." 

Wer diejer Negent nad) dem Willen des Volkes 
jein joll, das fónnte man höchitens aus der Zahl der 
Stimmen entnehmen, mit denen der Nationalrat 
feinen in den Ausjchuß gewählten Mitgliedern jein 
Bertrauen ausgedrüct hat. 

Wir jind aber der Anficht, dag man jchon aus 
obigen Pröbchen von der Richtung der Wirkjamfeit 
de3 Nationalrates und bon dejjen politijchem Niveau 
eine genügende Botjtellung erlangen fann. 

x. ©. 

Aus Nr. 101 des Naprzód (Srafau) 
vom 8. Mai 1917. 

VWarichauer Brief. 

Warichau, den 5. Mat. 

Die endgültigen Bejichlüjje der Verjammlung 
beż Nationalrats waren folgende: 

Unftatt der ganzen Reihe von Anträgen, Die 
vielfach weit useinanbergingen, jeglug die Antrags- 
fommijjion die Annahme einer einzigen allgemeinen 
Erklärung bor. Dieje legtere, die mit allen Stimmen 
bei einer Stimmenthaltung angenommen wurde, 
itellt feft, baj die Erfolglojigfeit der Tatigfeit des 
Staatsrat3 ihre Veranlajjung in der Bejchränfung 
jeiner Kompetenzen und in innern Hindernijjen fat, 
und daß „nur eine Reoierung, die aus dem Schoße 
des Volfes felbjt hervorgeht und ihm gegenüber ver- 
antwortlich ift, dem Willen des Volfes Genüge tun 
fann.” Die nächite Aufgabe der polnijchen Regierung 
müßte bie Drganijierung eines nationalen Heeres 
und die Einberufung des Landtages jein, der fich auf 
ein demofratijches Wahlrecht ftiigt. Die Erklärung 
legt dem Ausführenden WAusjchuk die Pflicht auf, 
Schritte zweds Wereinheitlichung der öffentlichen 
Meinung zu unternehmen. 

(Benjurlitce.) 
Diejer Antrag jpiegelt genau die Stimmung 

der Mehrzahl der Teilnehmer der Verjammlung 
wieder. Jn den Ausführenden Ausfchuß des Nationale 
rat3 wurden gewählt: Fürft W. Czetwertynsfi als 
Worjigender, Stanislaus Thugutt als ftelloertretender 
Worjigenber, Smiarowsli, Bbrows{i, Ojteclt und 
Nowicli als Mitglieder. 

Sm WAugenblide, als der Borjikende Herr Ma- 
mienśfi die Verfammlung durch eine Sdlugan|pradje 
ichliegen wollte, erjchien Herr W. Kamieniecli, Vize- 
direftor des politijchen Departements der Vorlaufigen 
Staatsrats und erjuchte den Nationalrat, noch einen 
Tag den Beratungen zu widmen. Er begründete 
Dies mit wichtigen Nachrichten, die aus Berlin und 
Wien eingegangen feien. Man erklärte fich damit 
einverstanden, und am 4. Mai entwicelte jich wiederum 
eine jehr lebhafte Ausjprache, die chlieklid) zu fol- 
genbem Beichluß führte: „Auf dem Boden der Bes 
ichlüffe vom 2. und 3. Mai ftehend und unter Berüd- 
jichtigung der gegenwärtigen internationalen Lage, 
auf deren Hintergrund jich die polnische Frage entwidelt, 
Halt ver Nationalrat die möglichit baldige Berufung eines 
Regenten mit Zuftimmung des Volfswillens für 
notwendig, eines Negenten, der die Regierung bilden 
und den Landtag einberufen wird. Der gejeßgebende 
Landtag wird endgültig die zufünftige Gejtaltung 
de3 Staates feftlegen. Der Nationalrat empfiehlt 
dem Ausführenden Ausjchuß die Einjeßung einer 
aus 3 Perjonen beitehenden politijchen Kommitjion 
zum wee der Ausführung bon Vorarbeiten im Sinne 
obigen Bejchluijes. Die endgültige Cntjcheidung 
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wird der Tollverfammlung des Nationalrat unter- 
breitet werben. A 

Diejer Beichluß war für jehr viele eine vollitändige 
lberrajchung. Daher begegnet er auch einer weit- 
gehenden Kritik. 

Gemiljermaßen eine Vemollitändigung des 
großen Erfolges des Nationalen Zentralfomitees in der 
Verjammlung des Nationalrats war eine Öffentliche Ver- 
jammiung, die von dem Nationalen Zentralfomitee unter 
Mitbeteiligung der „Polnijchen Sozialiftenpartei” nach 
dem tiejigen Saale des Palais de glace einberufen 
wurde. &3 jprachen darin jehr oppofitionell (Zenjur- 
Lüce) die befannten Redner der unabhängigen Linfen: 
Dr. Jobfo, Dr. Perl, Szpotansti, Mt. Downarowicz, 
ArcijzewSli u. a. Nach der Verjammlung formierte 
man jich zu einem Zuge, der jich nach Dem Rathauje 
in Bewegung jegte, wobei man in Hochrufe ausbrach 
und jang. Schließlich wurde die Menge auseinander- 
getrieben. (BZenjurlüce.) 

Nr. 210 der Nowa Reforma ($rafau) 
vom 6. Mai 1917 

bringt eine Korreipondenz aus Warfchau über Die 
Tagung des Nationalrates vom 2. und 3. 
Mai. Den Schwerpunkt der Beratungen bildeten Die 
Neuwahlen zum Crefutivausfchuß. Die aftibiftijche 
Tendenz fei hierbei in einer etwas ungewöhnlichen 
Allianz der Nechten und Linfen hervorgetreten. Der 
Borjchlag, die Wahlen im Kompromigwege durchzu- 
führen, fet wegen Ddiejer Majorifierungstendenz nicht 
durchgeführt worden. Man wählte daher zum Bor= 
figenden des Nationalrates den Fürften Gzetwertyngfi 
(Rechte), zum Stellvertreter Herın Thugutt (Nas 
tionależ Sentralfomitee) und zu. Mitgliedern des Cye- 
futivausichuffes die Herren Targowsfi, Hbrowsfi, 
Smiarowśfi, Dfiech und Mowicti, welche die Rechte 
des Nationalvereins und die Linfe, das Nat. Zentral- 
fomitee, reprdjentieren. Das aftiviftiiche Zentrum 
wurde übergangen. Demgegenüber habe Prof. Grotomwsfi 
namens der Liga des polnijchen Staatswejens erklärt, 
diefe werde ihre Beziehungen zum Nationalrat einer 
Nevifion unterziehen. Dies bedeute, daß außer Der 
PB. B.S. den Realiften und den National-Demofraten 
— die niemal3 dem Nationalrat angehörten —, auch 
die Liga des polnischen Staatswejens und ihr folgend 
auch die polnifche Demokratie gujammen mit der Volfs- 
vereinigung aus dem Nationalrat austreten finnte. 
Dies fame einer Auflöfung des Nationalrates gleich. 
Am erjten Tage jet die Majorität des Nationalrates 
durch noch zwei Tendenzen qefennzeichnet worden, 
nämlich durch Bereitung von Schwierigfeiten für den 
Staatsrat und Durch Propaganda gugunjten der Repu- 
blifaner. Am zweiten Tage habe jedoch die monar- 
chijtijche Richtung gefiegt, und eine Einigung fei nicht 
ausgejchlofjen. (Aus Nr. 91 des Warjchauer Tages: 
bericht vom 5. Mat 1917.) 

Nr. 123 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

vom 10. Mai 1917 

beipricht die Bejchliijje des Nationalrates vom 2. und 
3. Mai, welcher fich für die Berufung eines Regenten 
ausgeiprochen hat, und meint: „Diejer Bejchluß wird 
durch die internationale Lage motiviert. Es 
handelt fi um die Friedensmiglichfeiten.... und 
um die Überzeugung, daß nur das Entjtehen einer t pole 
nijchen Regierung uns die Beteiligung an den Frie- 
densverhandlungen fichern wird.... Wir miijjen aber 
unjererjeits diejen Bejhlug für umwejentlich falten, 
weil er nur eine Fiktion der politijchen Tätigkeit 
Ichafft.” Das Blatt (obwohl e$ als Organ des 
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Nationalen Bentralfomitees gilt, welches den Antrag 
über den iegenten in der Taqung de3 Nationale 
TateS mitbejchlojjen hat, fpricht fich alfo geyen Die 
Berufung eines Regenten aus. Es jtellt weiter Die 
Stage: „Bie muß aljo unjere Gtellungnahme ans 
gejichtś der internationalen age fein?’ Das 
Blatt antwortet darauf: ,€3 ift die Aufgabe Der 
Polnijden Poritik für heute, in der Öffentlichen Me nung 
für bie Frage der eigenen Kraft, Die fich in einer 
jelbjtändigen Tat äußern würde, ohne den unmittel- 
baren Einfluß der äußeren Faktoren zuzulaffen, und 
aud) ohne ihre Erlaubnis, ein Jntereffe zu erweefen. 

(Aus Nr. 94 de Warjdauer Tagesberichts 
bom 12. Mai 1917.) 

Nr. 128 des Kurjer Polski (Warjdau) 

vom 13. Mai 1917 

bringt einen Artifel von 2. Chrzanowsfi unter der 
fiberjchrijt: „Die Probleme des heutigen Tages“, der 
vom Beihluß der Tagung des Nationalrates ausgeht, 
Durch den dem Erefutivausschuß desjelben Die Weijung 
erteilt wurde, eine allgemeine politijche Konjolidierung 
durchzuführen. Diejer Beichlug wird im Artifel als 
jehr bezeichnend angejehen. Nach verjchiedenen allge= 
meinen Grorterunaen über Die Gründe der bisherigen 
Rerfliiftung des Parteilebens äußert Chrzanowsfi Die 
Anficht, daß eine Konjotidierung jegt von der Hebung 
und Oruanifierung des nationalen Selbitbewußtieing 
alg gemeinjamer Borausjegung ausgehen  finne. 
w... . Die internationale Lage bat die Dtójlichteiten 
der Eininung jo febr vergrößert, daß dieje Einigung 
erfolgen fann.* „Wenn die Parteien nicht imitanDe 
fein werden, über Vorurteile zur Tagesordnung über: 
zugehen, jo wird das Leben über Die Warteien zur 
Tagesordnung übergehen.” Unabjehbar fcien De Gez 
fahren, wenn eine Einigung nicht zujtanbe kommt. 
„Auf den Leuten, die heute Die Führung der Parteien 
und des politiichen Lebens innehaben, ruht aufs 
mertfam unjer Bid, ruht auch eine jchwere Berant= 
wortung. 

(Aus Nr. 95 deg Warjchauer Tagesberichts vom 
14. Mai 1917.) 

Nr. 234 der Ziemia Lubelska (Lublin) 

vom 10. Mai 1917 

bringt aus Warjchau unter dem Datum vom 6. Mai 
folgende Korreipondeuz: „Die Senjation des Tages 
bildet in Warjchau der Streif an allen Hochfchulen. 
Die Uıfache des Streit iit die Verhartung und Ver: 
toundung von zwei Studenten durch die Polizei am 
3. Mai. Die afademijche Jugend tritt jolidariich auf. 
Am 5. Mai wurde durch den Etreif die Univerjität, 
das Polytechnifum, die höheren KHandelsfurie, Die 
höheren wifjenjchaftlichen Kurfe und die höheren Bez 
Beamtenfurje erfaßt. Im der Univerfitätsaula fand 
eine Berjammlung der afademijchen Jugend jtatt, in 
welcher befchloffen wurde, fic) an den afademijchen 
Senat zu wenden, damit Diejer mit einer Jniervention 
gugunften der Freilafjung der Verhafteten jich an Die 
Behörden wende Um der ganzen Nation einen eins 
heitlichen Charakter zu verleihen, wurde aus allen 
Parteigruppen, die in den afademijchen Organijationen 
vertreten find, Delegierte beftimmt, die eine bejondere 
Kommiflion bilden und im Namen der Allgemeinheit 
‚auftreten. Ein von der atadbemiichen Jugend herauss 
gegebener Auiruf fordert im Namen der Kollegen Die 
fofortige Freilafjung der Werbajteten. Wenn Dieje 
Forderung nicht beriidjichtigt werden wird, wird Die 
afademijche Jugend an Die Arbeit nicht herantreten. 
©: dart noch Die charafterijtiiche Einzelheit notiert 
werden, daß die Studenten des Polyrechnifums bez 

jdhlofjen haben die Semefterqelder nicht eher zu zahlen, 
bis die Verhajteten befreit fein werden. 

(Aus Nr. 94 des Warfchauer Tagesberichts vom 
12. Mai 1917.) 

Nr. 108 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 
vom 12. Mai 1917 

teilt aus Warfdau mit: „Warjhau den. 10. Mai. 
Geftern gejtattete die Deutjde Benfur, in den Blättern 
Die Frage der Kandidatur für die polnijche Regent- 
ichaft zu bejprechen ; insbejondere ijt e8 erlaubt worden, 
von der Kandidatur des Erzherzogs Karl Stefan aus 
Bywiec (Saybujdh) zu fchreiben. — Gleichzeitig erlaubten 
die deutjchen Milıtärbehörden, die Warjchauer polnischen 
Blatter nach Lıtauen zu fenden.” 

* 

Dasjelbe Blatt berichtet aus Warichau, bag die 
Streifbewegung der Warjchauer Univerfitätsjugend fich 
immer mehr fompliziere. Am 10. b. WŁ. fand in der 
Univerlität eine allgemeine Berjammlung statt, in der 
„eine fehr ernite Stimmung ferrite’ und in der 
eine Refolution gefaßt wurde, worin e3 heißt, „daß 
die afademische Jugend fiir die Mißhandlung der 
Studenten bisher feine Genuqtuung erhalten habe, 
infolgedeffen bejchliegt die in der Univerfität am 
10. Mai verjammelte Hochichuljugend einen ‘Proteft 
gu eıheben . . und alle Arbeiten an der Univerfität 
zu unterbrechen. . Gleichzeitig wendet fic) die Jugend 
an den atademiiche Senat und an die ganze Sejell- 
jchajt mit der Bite um eine aftive Unterjtügung Der 
Proteitaftion.” Der Streif umfaßt gegenwärtig außer 
der Univerfität und dem Polytechnitum, auch die höheren 
Handelsfurfe, die höheren wijjenichajtlichen Kurie, 
die Agrar=, Forftwirtihafts- und Gärtnerfurje. — As 
charafterijtijdj hebt bag Blatt hervor, daß fich Die 
Mehrheit der ,afademifchen Bürger” dagegen ausge- 
jprochen hat, die Wertreter der national-jidifchen 
Studentenschaft zu dem allgemeinen Streiffomitee zus 
zulaffen, „weil das mit der Anerkennung der jiibijchen 
Nationalität in einer bolnijchen Yefranjtalt gleichbe- 
deutend ware.” (Aus Nr. 58 des Warjchauer Tages- 
bericht vom 14. Mai 1917.) 

Aus Nr. 216 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 10. Mai 1917. 

Die polniyche Mart. 

Bon Herrn Kojeph Roziecki, Direktor der Kredit- 
genofjenfchaft in Retrifau, einem bedeutenden Kenner 
der Finangrerhaltnijje im Königreich Polen und 
Werfajjer einer Reihe von Arbeiten aus diejem Ge- 
biete, erhalten wir folgenden Artifel, der das im 
gegenwärtigen Augenblict ungeheuer aktuelle Problem 
der Währung im Königreich behandelt. 

Die polnische Mart ijt durch die jogenannte „Pole 
nische Landesdarlehnsfajie” in Warjchau heraus- 
gegeben worden. Dieie Kafje joll im Auftrage des 
deutjchen Reichsfanglers jpäteitens 2 Jahre nach der 
formellen Bildung des Königreichs Polen liquidiert 
werden. 

Jm Sinne des $ 1 der Cagungen  Diejer 
Sajie hat die polnijche Marf den Zwed, den Stredit 
im Gebiete de3 Generalgouvernements Warjchau zu 
befriedigen. Die allgemeine Summe der Baninoten 
biejer Rajje darf 1000 Millionen polnijche Mark nicht 
überjchreiten, die Durch beweglichen oder unbeweglichen 
Privatbejig, durch Hypotheien, Wertpapiere, Gold, 
Waren, Wechjel ujw. gededt jinb. Außerdem hat 
bas Deutjche Reich bie Bitrgjchaft übernommen, daß 
bie polnijche Mark nach ihrer Zurüdziehung durch 
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werden wird. Die Ausdehnung. der Tätigfeit der 
Kaffe auf das Gebiet der öfterreichiichen. Offupation 
hängt von der Lerftindiqung mit der dfterreichijd- 
ungarijchen Regierung ab. 

Am 26: April ift die polnijche Marf in Warjchau 
als einziges rechtliches Zahlungsmittel im Werter 
erjchienen, wodurd) an demfelben Tage der Rubel 
jeinen bindenden Zahlungswert im Generaloguverne- 
ment Warjchau verloren hat. Jm Verhaltnis zu dem 
außer Kurs gejekten Rubel hat die polnijche Mart 
ebenjo wie bie deutjde Marf den ZBwangsfurs von 
2,16 erhalten, b. h. für eine polnische Mart 46,30 Sto- 
pełen. Zugleich find am genannten Tage, wie dies 
porauszujehen war, die Preije der Lebensmittel in 
Warjchau bedeutend in die Höhe gejchnellt. So ift 
der Bucfer um 55 Pfg. für das Pfund teurer geworben; 
Brot ohne Marken hat den Kreis von 1,20 „M für das 
Pfund erreicht; in den SKaffeehäufern it der Preis 

des Gebäds um einige Ffennige für das Stiid geftiegen. 
Die Warfchauer Bórje hat unter Ausnugung 

des neuen Marffurjes ebenfalls den Preis der Wert- 
papiere erhöht. So hat man für bie 5 % Bfandbriefe 
der Stadt Warjchau 194,50 gezahlt (bei einem Kurje 
von 2,16 beträgt dies 90 Rubel), für 4% % Land- 
ichaftsbriefe zabite man 208,— twas bei einem furje 
pon 2,16 96,25 Rubel ausmacht. 

Obige Werte notierten am vorhergehenden Tage 

an der Warjchauer Bórje: die erjteren 81,14, die 
legteren 86,65 Rubel. 

Das erfte Darlehn in der Rajje nimmt die 
jtädtifche Werwaltung in Warjhau in Höhe von 
60 Millionen Mark al8 Pfand für eine Anleihe auf, 
die fie von Bürgern in Höhe von 75 Milionen erhält. 

An dieie komplizierte Finangoperation, die bon 
der ftadtijchen Verwaltung Warjchaus weder bezüglich 
der Höhe der Summe, noch in Bezug auf die Form 
bis jebt jemals ausgeübt worden ift, muß bie Ver- 
waltung Warichaus herantreten, da jeine Einnahmen 
und Steuern jehr gering geworden jind, die Aus- 
gaben hingegen, die vor der Bejebung des Landes 
21 Millionen Rubel betrugen, auf 45 Ndllionen Rubel 
gejtiegen find. Won biejer Summe entfällt fait die 
Hälfte auf außerordentliche Ausgaben, die durch den 
Krieg veruriacht werden, wie 3. B. Hilfeleiitung für 
bie Bevölferung, Lieferungen für die Offupations- 
behörden, Koften für die deutjche Bejagung ujw. 

Wie daraus zu erjehen ift, wird die polnijche 

Mark zunächit der Stadtverwaltung die finanziellen 

Sorgen erleichtern, jedoch nicht zur woirtjchaftlichen 
Hebung des Landes beitragen. 

Die Warjchauer Bórje, die in ihrer Erflärung 
vom 26. April die Mitteilung macht, daß fie den bis- 

herigen Kurs der Wertpapiere nach dem Tagesfurs 

der Mart und nicht nach dem amtlichen Kurs berechnen 

wird, hat zugleich, wie oben erwähnt, ben Kurs der 

41%, % Pfandbriefe von 86,65 auf 96,25 Rubel erhöht, 

demnad die Wark mit 41,60 Stopefen bewertet. 

Demnach wird jeder, der ein Darlehen oder eine 

Zahlung in Mart erhält, an jeder Mark einen Kurs- 
perluft von 4,70 Sopelen erleiden. 3 entiteht nun 
die Frage, ob der Landwirt, Induftrielle oder Hand- 
werłer zwecs Hebung jeines Betriebes die Wohltaten 
der Polnischen Landesdarlehnstaije für jich in An- 
fpruch nehmen fann? Nein! Denn die Kalkulation 
geftattet nicht die Aufnahme eines jolchen Darlehnś. 

Infolge einer folchen Sachlage ergibt fich eine 
zweite Frage. Gn welchem Finanzinititvt Fönmen 
obengenannte Perjonen ihr  Srebitbebiirjnis be- 
friedigen? Darauf gibt e3 nur eine Antwort. Jn einer 
polnischen Bank, die zur Ausgabe von polnijchen 
Banfnoten berechtigt ijt, die bezüglich des Wertes 
dem Münziyitem der Mittelmächte angenähert find 
und deren Bezeichnung fich auf nationale Traditionen 
fügt. 

bie deutjche Neichsbanf zum Nennmwerte beglichen | 
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Nach siweijdhriger Erfahrung müfjen wir endlich 
zu der Überzeugung gelangen, daß die Geldverhält- 
nijje im Königreich Polen, Die einen ‚immer 
chaotijcheren Charakter annehmen, nur durch eine pole 
nijche Bank geregelt werden. fönnen, die unter Mit- 
wirfung des Staaterats und der Volfsgefamtheit 
mit dem Rechte der Emijjion ins Leben gerufett 
wird. Auch darin müflen wir uns einia jein, daß nur eine 
polnische Mark, die auf nationale Traditionen geftüßt ift, 
der vernichtenden Wirffamfeit des Rubels eit 
Ende machen fann. Denn wenn eż auch eine 
polnische Mark oder eine polnifche Krone jeitt 
wird, jo wird fie im Verhältnis gum Rubel, mag 
er fic) im Umlauf befinden oder außer Kurs gejebt 
jein, immer eine Mark oder eine Krone bleiben, und 
das tatfächliche Wertverhältnis diefer Geldjorten wird 
ttog aller Verordnungen und Befanntmachungen 
dauernd jchwanfen. Hingegen fann ein polnische 
Gelbjtiid, das den traditionellen hundert polnischen 
Grojchen entjpricht, die ben Wert eines halben Rubels 
Darftellen, fich wirffam der Spefulation entgegen- 
ftellen, da e8 in den breiten Mtajjen des polnischen 
Volkes, die an die Grofchenrechnung gewöhnt find, 
eine Stüße finden wird. Die ruinierte Landwirtichaft, 
die zerjtórte Jndujtrie und die fich Direft in einer 
fatajtrophalern Lage befindenden Gemeinden brauchen 
eine jofortige rationelle finanzielle Hilfe. 

Die Tätigkeit der polnischen Bank mußte daher 
neben den allgemeinen ftaatlichen Aufgaben vor allem 
darin beftehen, Darlehen auf ländliche und ftódtijche 
Hpypotheten in polnischen Banknoten unter móglichft 
niedriger Berzinjung zu gewähren. 

Wenn die polnische Bank für den Anfang oben- 
genannte Bürgjcehaften als Grundlage für die pol- 
nijchen Umlaufswerte annehmen wird, dann wird 
e3 jich zeigen, daß die erjte Emijjion von polnischen 
Bantnoten eine vollftindige hypothefarifche Sicherheit 
haben wird, jo daß der Zwangsfurs nach dem nomi- 
nellen Werte, den die Banknoten in den öffentlichen 
und Negierungsfajfen erhalten miifjen, vollitändig 
gerechtfertigt fein wird. 

Sik der polnischen Bank miifte naturgemäß 
die Hauptftadt des Landes fein. Jedoch aus Rücjicht 
darauf, daß in Warjchau, wie bereits bemerft, die 
Polnijche Landesdarlehnsfaffe eröffnet morden ift, 
die zur Ausgabe der polnischen Mark als einzigen 
rechtlichen  Zahlungsmittels im Gouvernement 
Warjchau berechtigt ift, wäre eż zweds Vermeidung 
einer noch größeren Verwirrung auf diefem Gebiete 
angebracht, als Gig der polnischen Bank vorläufig 
eine Stadt im öfterreichifchen Bejeßungsgebiete gu 
wählen, 1 

Sndem ich betone, dak die anormalen Münz- 
verhóltnijje im Königreich, die Durch die Verjchieden- 
artigfeit Der vorhandenen Währungen hervorgerufen find, 
nur dutch eine polnische Münze bejeitigt werden fünnert, 
die auf nationale Tradition gejtüßt ift, übergebe ich 
meinen Borjchlag der Erwägung der einjchlägigen 
Faktoren und der öffentlichen Meinung. 

Petrifau, den 6. Mai. 
Kofeph Noziecki. 

Mr. 67 des Głos (Warjchau) 

vom 9. Mai 1917 

bejchaftigt fic) im Leitartikel unter der lberjchrift: 
„Um den polnischen Charafter unjerer Städte“ mit 
dem jdywierigen nationaltonfejfionellen Probleme, das 
in der Tatjache berwortritt, daß bejonders in den 
Stadträten der fleineren Städte das Polentum zur 
Rolle einer Minderheit verurteilt ijt.  Tatjache jet 
— führt das Blatt aus — daß in einer bedeutenden 
Anzahl von Städten die jiidijche VBevölferung das 
zahlenmäßige Übergewicht habe oder eine jolche Minderz 
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Heit bilde, daß fie dank ihrer wiatjchaftlichen Struktur 
leicht in der Mehrzahl Der nach dem Zenjus einge: 
richteten Rurien das Übergewicht erlange. Diejes 
Ichwierige Problem fónne jest von der prinzipiellen 
Seite aus nicht angefaßt werden, doch fónne etwas 
vorberhand gejchehen, um gejündere Verhälinifje in 
die Wege zu leiten. Gin vorläufiges Vorbeugungs= | 
mittel gegen das erbitternde Stärfeverhältnis Der | 
Ronfejfionen in den Städten — wäre die Einbeziehung 
der umlienenden Drtichaften in die Gemeinden der 
Städte. 
ici Dies bereits vor der Verkündigung der jtädtijchen 
Selbftverwaltung gejchehen. Diejem Umftande fei es 
zu berbanfen, daß in den dortigen größeren Städten 
die Wahlen in den Stadtrat ganz andere Refultate 
ergeben hätten, als jeinerzeit in Lodz, Sieblce oder 
Benbzin. In diefer Sache fünnte das Departement | 
des Staatsrat3 fiir innere Angelegenheiten mit einer 
Jnitiative hervortreten. 

(Aus Nr. 93 des Warjchauer Tagesberichts vom | 
11. Mai 1917.) 

Nr. 232 der Ziemia Lubelska (Lublin) 

vom 9 Mat 1917 

berichtet, Daf} in Warjchau folgendes Kommunikat der 
„Swijchenparteilichen Frattion” verbreitet wird: , Herr 
Nunowsti und Graf Ronifer haben fich nach Stock: 
Holm begeben, um an der internationalen fozialiftijchen | 

Nach Preffeberichten wird | Konferenz teilzunehmen. 
Die Beiprechung der Kriegsziele und der Friedens- 
bedingungen den Gegenftand der Beratungen bilden. | 
— Wir ftellen infolgedefjen fejt, daß weder die Per: | 
fonen, noch die Jnftitutionen, welche von diejen Per: 
fonen vertreten werden, die Meinung der polnischen | 
Nation darftellen und das Recht befigen im Namen 
der Nation aufzutreten. 

Das Sefretariat der Zwiichenparteilichen Fraktion. 
(Aus Nr. 33 des Warjchauer Tagesberichta vom 

11 Mat 1917.) 

Wr. 74 des Glos (Warjchau) 

vom 13. Mai 1917 

nimmt im Artikel: „Die Sozialiften und das polnijche 
Dorf” zu der Tatjache Stellung, daß die polnische 
lożialiftijche Partei (BP. P. ©.) Anftalten macht, Une 
finger unter der Bauernichaft zu werben, wofür die 
$. B. ©, einen befonderen ländlichen Ausfchuß orga: 
nifiert hat. In einem Aundfchreiben biejes Ausjchuffes | 

Bei der | an Die Rreisorganijationen heißt e3 u. a.: 
aqitatorijchen und organijatorijchen Tatigfeit ift das 
Zjednoczenie Ludowe (Bolfsvereinigung) rückfichtes | 
[08 zu befämpfen Dagegen foll man das Verhältnis | 
zur polnischen Bolfspartei (Polskie Stronnictwo Lu- 
dowe) nicht verjchirjen und nur die Einflußiphären 
Diejer Partei und der B. P. S. von einander abzu: 
grenzen trachten. ,@tos” wendet jich aufs jchärfite 
gegen diejes Bejtreben der B. B. S., die jozialijtiiche | 
Agitation aufs Land zu tragen. „...Solc ein dema: 
gogiiches Treiben muß verfehrte, jchädliche Nefultate 
ergeben. Jn biejer Hinficht ijt Rußland ein frajjeś 
Beijpiel. Wir wollen nicht in unjerem Organismus 
ähnliche Experimente und eine derartige Verwirrung.” 

(Aus Nr. 95 des Warjdhauer Tagesberichts vom | 
14. Mai 1917.) 

Aus Nr. 215 des Czas (Mrafau) 

vom 10. Mai 1917. 

Nirhtverantwortliche Politik. 

‚Sm bem wiehtigften Ausschuß des Deutjchen 
Reichstags fand eine Ausiprache über die deutjche 

On bem  djterreichijchen Dffupationsgebiete | 

| Bolitif in den bejegten polnischen Gebieten jtatt, 
| wobei ein Vertreter der Fortjchrittspartei das Ber- 
| halten der dortigen unteren Berwaltungsorgane 
| fuitijierte. Der Vertreter des Neichsfanglera, Staats- 
| jefretir Dr. Helfferich, ftellie in längerer Rede die 
| Grundjige der dortigen deutjchen Verwaltung dar 
| und berief jich auf „ihre bedeutenden Erfolge”. 

(&3 folgt eine Inhaltsangabe der Rede des Staats- 
| jeftetärs,) 

Einer der folgenden Redner betonte, daß die 
Bildung eines polnischen Heeres fchon aus dem Grunde 
notwendig ijt, damit das Land im Augenblide der 
Übernahme der Regierungsgewalt nicht ohne Heer 
ware. Der Vertreter des Reichstanglers hat diejes Motiv 
nicht berührt. CS ift zu bedauern, daf der in der Sigung 
antvejende Vertreter der polnischen Fraktion, der 
über die Lage der polnischen Arbeiter in Deutjchland 
jprach, nicht Das Wort ergriff, um die Berhdltnijje 
in den bejegten Gebieten darzuftellen; denn die Aus- 
führungen des Bertreters des Reich3fangler3 erfor- 
derten durchaus eine nähere Beleuchtung. 

Die Behauptung 3. B., „daß Polen nur uns 
und unjern Giegen jeine zufünftige Unabhängigkeit 
| verdankt”, ijt Die Wiederholung einer in der deutjchen 
Prejje Häufig vorfommenden Anficht über die Pflicht 
der Dankbarkeit jeitens der Polen und die fich daraus 
ergebenden Ronjequengen. Und doch wird Dr. Helf- 
jerich, der die offene Frage anderer Möglichkeiten 
übergeht, genau willen, daß der Akt vom 5. November 
durchaus dicht die Hußerung irgend eines bejonderen 
Sreundjchaftsgefühls gegenüber dem polnischen Volke 
war, auch nicht das Bejtreben, das durch die Teilung 
verurjachte Unrecht gutzumachen, jondern das Ergebnis 

| einer umabwendbaren politijchen und gejchichtlichen 
| Notwendigkeit, die die beiden Monarchen und ihre 
Berater in Huger Weije erfaßt und erfannt haben. 
Wenn daher die von den Mittelmadte erwiinjch'en 
Folgen der Proflamierung der polnischen Unabhängig- 
feit tatjächlich eintreten follen, muß der Wt vom 5. No- 

vember in vollem Umfange, jyftematije und Loyal 
‚ und ohne irgend einen andern Gedanken durchgeführt 
werden, alś den, den polnischen Staat al8 gleich- 
berechtigten Faktor und treuen und frójtigen Bundes- 
genojjen in das große mitteleuropdijdhe Syftem ein- 

 gufiigren. war gibt e3 feine Veranlaffung zu der 
Annahme, daj die Pläne und Abfichten deg NKaijers 
und Sanzlers fic) auf einer andern Linie bewegen. 
Aber die Abfichten diejer Faktoren finden nicht immer 
das richtige BVerftändnis und die genaue Befolgung 
jeitens der untergeordneten Organe. 

Die Organijierung des polnijchen Staates 
jchreitet langjam vorwärts, was — wie Dr. Helfferich 
richtig bemerkte — die polnische Bevilferung beun 
ruhigen muß. Die durch den Stellvertreter des Kanglers 
gegebene Erllärung für diefen langjamen: Fortichritt 

| ft jedoch nicht ganz überzeugend. 
Zwar hat der Staatsjelretär recht, wenn er 

jich jfeptijch über die parteipolitijche Zeripfitterung 
| des polnijchen Volfes in KNonarefRpolen äußert, was 
ebenfall von allen erniten polnischen & Tolitifern be 

| Dauert wird. Wer fónnte jedoch leugnen, daß eine 
| ähnliche Crjcheinung auch in Deutjchland zu beobachten 

Ut. Nur verhindert dort bie Danf der ungehinderten 
| Entwidlung des öffentlichen Lebens ftarf entwickelte 
politische Kultur bis zu einem gewijjen Grade bie 
nachteiligen Folgen von Parteiftreitigfeiten, während 
dieje im Königreich Häufig allzu frajje, primitive 

| Formen annehmen. Aber auch in Deutjchland hört 
man dauernd Nufforderungen zu Cintracht und 
Harmonie, und trogdem vergeht feine parlamen 
tarijche Cejjion ohne bedeutende Neibereien zwijchen 
den WBarteien. 

Obwoh! diejes Argument eine gewijje Berechtigung 
hat, fann man nicht verftehen, auf welche Tatjachen 
Dr. Helfferich jeine Behauptung von der großen 
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aft wie Deutichland, — und daß aus diejem Grunde 

dem Staatsrat gemachten Echwierigieiten bei der 

Faftoren, diein den bejegten Gebieten tätig find, hingu- 

wächit. und dag dadurch ein Fundament gelegt wird, 

nationalen, und- fonjejjionellen Berjplitterung jtüßt. | 
Wenn e3 jich um das Verhältnis der Heimijchen pol- | 
nijden Bevölferung zu der fremden handelt, jo ift | 
diejes Verhältnis durchaus nicht jchlimmer als in | 
Deutjchland, namentlich wenn man hier und dort | 
die Juden außer Betracht zieht. Amar werden in 
Deutichland alle Juden ohne Ausnahme fonjequent | 
der deutjchen Nationalität zugerechnet; trogbem wird 
aber auch Dr. Helfferich nicht behaupten wollen, 
bag jie dadurch auch Deutjche geworden jind. Tate 
jache ift aber, dag ein Land, das abgejehen von 2 und 
3 grogen Städten nahezu 90 %, polnische und fatho- 
fiiche Bevöfferung aufzumeiien hat, in fonfeffioneller 
und nationaler Beziehung mindeitens ebenjo einheitlich 

feine Schwierigfeiten für die Bildung des polnischen | 
Staates jich ergeben fünnen. Zwar fat man von | 
Seiten mancher untergeordneten Organe der deutjchen | 
Terwaltung verjucht, die Judenfrage zu. benugen, | 
um die Einheitlichfeit des Landes zu jtören; aber Dieje 
*erjuche haben jich als erfolalos erwiejen, und jchon 
in.der fiir Die Städte verbindlichen, pon den Bejegungć= | 
behörden jtammenden Gemeindeordnung ijt die Uber | 
zeugung zum Ausdruc gefommen, Daß die berrichende | 
Sprache im Königreich ausjchlieglich die polnijche ift. | 
Die Iofal genau begrenzte fitauijche Frage fann gelöft | 
werden, ohne den Wert des Staates anzutaften. | 

- Daher fann auch die polnijche Bevdlferung Die 

Übernahme des Schulweiens nicht vetjtefen. Auch | 
auf dem Gebiete des Gerichtswejen miigte das pol | 
nijche- Element in weit größerem Umjange heran- 
gezogen werden, als dies bis jegt gejchehen ijt. Was 
aber bie eigentliche Verwaltung anbelangt, jo waren 
die Forderungen und Vorjchläge des Staatśratś, 
joweit es befannt ijt, jehr bejcheiden, und troboem 
wurden jie nicht erfüllt. Sollte auch nach Diejer 
Richtung Hirt das Argument über die nationale und 
{onjejfionelle gerjplitterung des Landes entjcheidend 
aemwejen fein? 

Niemand in Polen wird die Schwierigfeiten, die 
nit Dem Wiederaufbau des ftaatlichen Organismus 
der jahrelang durch die tujjijche Regierung jyjtematifch 
niedergehalten wurde, verinitpft jind, verfennen. | 
Aber wenn dazu noch die unfreundliche Taftif von 

fommit, jo darf man fich nicht wundern, daß Die Ungeduld 
und damit auch die Unzufriedenheit der Beodlierung 

das jeder uneriwiinfehten und int geheimen wirfenden | 
Agitation Borjchub leijtet. 

Auch die Torgänge in Litauen wirfen nachteilig 
auf die Stimmung im Königreich, weil auch die dortigen 
untergeordneten Organe fich den Richtlinien Der 
Rolitif des Kaijers und Reichsfanglers nicht fügen. 
Abgejehen von den verjchiedenen Bejchränlungen 
gegenüber den Bolen, hat die Offupationsbureaufratie | 
einen Feldzug großen Stils unternommen, um die | 
Aneignung der Weigrujjen gegenüber den polen | 
zu weden, und die Zeitung fürs Wolf, die auf ihre | 
often herausgegeben wird, verjucht jyftematijch Die | 
nationalen und jozialen Gegenjäge in Litauen zu | 
ichüren. Wir fürchten uns nicht vor der wetgrujfijchen | 
Stage, die jeder realen Grundlage entbehrt. Aber 
ichon bie bloße Abficht, diefe gegen die Polen aus- | 
zujpiefen, beweift, daß die Oflupationsbureaufratie 
ihre nationaliftiichen Vorurteile nicht abgelegt hat 
und auf eigne Hand eine Politif führt, die fich mit 
dem Wt vom 5. November nicht vereinbar ift. Ein 
jolches Verhalten unverantwortlicher Faftoren erjchwert 
in-bedeutendem Make die Bemühungen des Generals 
Bejeler und widerfpricht dem Willen des Katjer3 und 
des Kanzlers, dem Willen, der auspdrückich von der 
parfamentarijchen Bühne aus verkündet worden it. 
Jn=der legten Zeit hat die preugijche Negierung eine | 

| ganze Neihe von Änderungen in der Zufammen 
jegung der provingiellen Bureaufratie vollzogen, Die 
lich den Weifungen der Zentralbehörden nicht ftreng 
gefügt hat. E3 jcheint, bag eine ähnliche Auffriichung 
des Beamtenperjonal auch in Litauen angebracht 

| wäre, wo die örtlichen Verhaltnijfe größeren Taft 
und tieferes Verftindnis für die Lage jeitens Der 
Offupationsorgane erfordern. Gerade dies hätte 
man dem Xertreter des SKanzlers jagen oder ihn 
weniajtens fragen jollen, ob die Politik, die von Der 
deutjchen Bureaufratie in den polmijchen bejegten 
Gebieten angewendet wird, den Weijungen der Ne 
gierung entjpricht, oder ob jie auf eigene Hand be 
trieben wird. So weit e$ aus den Berichten Det 
beutjchen Preife hervorgeht, hat der Wertreter der 
polnijchen %raftion bieje Sache nicht berührt. 

Aus Nr. 101 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 4. Mai 1917. 

Bom Hilfstonritee zur Beijtanbalcijtung fiir das 
Königreich Polen. 

(Bon der Jnfjormationórcije der Delegierten des 
Stomitees, 

Die betriibenden Nachrichten, die Dem Komitee 
aus verjchiedenen Gegenden des Königreich Bolen 
über die dortigen Erndhrungsverhaltnifje in einer großen 

| Anzahl zugegangen waren, veranlaßten zwei Mitglieder 
| des Momiteeś, eine Informationsreife nach Polen zu 
machen. Außer, dem Unterzeichneten beteiligte fich 

| an Diejer Neife Herr: Sigismund b. Chla- 
'pomwsfiausTurem. Die Reife ging guerft nach 
Sosnowwice, das dicht bei Kattowit liegt. Bom Dort 

| fommen nämlich die jchlimmiten Nachrichten. . ©08- 
| nowice ift eine Grengftadt; es bejigt, weil in der Nähe 

fich Koblengruben befinden, viele Fabrifen und Deś- 
wegen auch eine zahlveiche Arbeiterbevölferung. Cs 

-ift heute nach Warjchau und Lodz der dritte Mittelpuntt 
im Königreich Polen; es zählt 100 000 Einwohner, die 
meiftenteils hilfsbediirftig jind. Bon den vielen Hütten, 
Fabriken und Walzwerfen, welche die Stadt aufweijt, 
jinb gegenwärtig, foweit unfere Qnformation reicht, 
drei ganz außer Betrieb; ebenjo drei große Spinnereien 
und eine ganze Reihe Heinerer Eifen-, Papier-, Ejjig- 
fabrifen ujw. Außerdem gibt eś dort jegt eine ganze 

| Menge Familien von Zollbeamten und hauptjächlich 
von Cijenbahngollbeamten, die feine Eriftenzmittel be- 
jigen, weil die Vater diejer Familien jich jeit mehr als 
zwei Jahren in Rußland befinden. Die Lebensmittel 
ind mie überall jo auch hier jehr teuer. Man fann 
jich fomit vorftellen, wie jehr darunter die Arbeiter 
bevólferung leidet, zumal fich unter ihr ganze Scharen 
befinden, die überhaupt feine Bejchäftigung haben. 

E3 befteht in Sosnowice ein Lofaler Fürjorgerat 
|umter der Leitung des Herrn Rudowsfi; außerdem 
funktioniert dort jeit 15 Jahren ein Wohltätigfeits- 
verein, Ddefjen Borfibender Pfarrer Racgynsfi iff. 
Echon die lange Eriftenz des Vereins beweijt, dak 
in Sosnowice auch bor dem Kriege in jedem Jahre 

eine gewijje Not berejchte. Wirfliche Verdienite hat 
jich aber der Wohltätigfeitverein erjt während des 
Krieges erworben; denn im März 1915 wurden hier 
mit Hilfe des Pofener Unterftügungsfomitees fünf 
Boltsfiichen eingerichtet, in denen täglich bis 15 000 
Arme gejpeijt wurden. Deswegen ftieg auch das Aus 
gabebudget immer mehr; im Jahre 1916 betrug. es 
285 087 Rubel oder mehr al3 1, Million Mark; während 
de3 ganzen Krieges wurden bis Februar 438 444 Rubel 
d.h. nahe aneine Million M. auzgegeben. Wenn nämlich 
der Hauptfürrforgerat in Warfehau mit Mitdjicht auf 

jeine geringen Mittel im Jahre 1916 für den ganzen 
Kreis Bendzin monatlich nur 10000 Rubel beftimmt hat 
und in diefer Summe auch die Ortjchaften Sosnowice, 

Bendzin, Grodziec und Zawiercie einbegriffen waren, 



jo faim man fich vorjtellert, wie winzig die Summe ge- 
Wwefen jein muß, die jährlich auf Sosnowice entfiel, 
im Verhaltnis zu den gewaltigen Ausgaben, welche 
Sosnowice für die Ernährung jeiner Bebólferung zu 
bejtteiten hatte. Um das jährliche Budget von 300 000 
Rubel zu deden, mußte man fich deshalb an die Opfer- 
willigfeit des Publifumś wenden. Zumieil Bat. auch 
der Magistrat jelbjt geholfen, aber auf welche Weije? 
Er bat eine Anleihe auf die Grundftüce der Stadt- 
bewohner aufgenommen. Man jtelle jich nun die Lage 
der Hausbejiger vor, die während deg Krieges nur ge: 
ringe oder gar feine Einfünfte hatten und außerdem jebt 
noch die Binjen der Anleihe zahlen müjjen, die auf ihren 
Grundftiicen lajtet ! 

Und dabei zeigen fich immer größere Bedürfnijje. 
Seit Beginn des Srieges wurden jechs Millionen 
Mittagsmahlzeiten ausgegeben. Das bewweift am 
beiten, wie notwendig jolche Volfstiichen find. Heute 
haben fich jedoch die Crndhrungsverhaltnijje und vor 
allem die finanziellen Berhóltnijje leider derart geftaltet, 
dag bon den erwähnten fünf Volfsfücher zwei jchon 
gejchlojfjen wurden. 

Unter denjenigen Berjonen, denen das Mittag- 
efjen (cin Teller Suppe und em Stüc Brot) ument- 
geitlich verabfolgt wird, befindet jich eine Menge Kinder. 
Ihre Gejichter jehen elend aus, denn für gar mancheś 
Kind bildet diefe Suppe die ganze Nahrung. Cine 
gewijje Anzahl von Arbeitern erhält diefe Suppe für. 
den Preis von zehn Kopefen für das Liter. Außerdem 
bejtehen in Sośnowice: 

1. cin Afyl für Obdachloje Greije und Kinder. 
ift eingerichtet für 100 Berjonen; 
2. das Sienfiewicziche Waijenhaus für 30 Waijen, 
feinen Vater und feine Mutter mehr haben; 
3. ein Arbeitsjaal für Mädchen im Alter von 14 

bis 20 Jahren und darüber hinaus. Cine jolches 
Arbeitshaus ift mit Nüchicht auf die Moral der Mädchen 
von großer Bedeutung; 

4. eine Erziehungsanftalt für 50 verwahrlofte und 

gerichtlich beitrafte Stnaben. Gegenwärtig befinden 
fich in der Anjtalt 20 Zöglinge; 
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5. fieben Rinderajyle, wo Die Stinder Mittagejien | 
befommen, fernen und von 8 Uhr früh bis 2 Uhr nach 
mittags unter Aufjicht fteher; 

6. ein Ajyl mit volfftändiger Verpflegung für Kinder, 
deren Mütter den ganzen Tag auf Arbeit find; 

7. ein Arbeitshaus für ältere Kinder. Die Kinder 
verrichten hier ihre Schularbeiten, wenn es zu Haufe 

falt und Dunfel ilt; 
8. eine Nähanftalt für 90 Mädchen, Die dort auch 

ihr Mittageffen für 10 topefen erhalten. Die Mädchen 
verdienen hier etwas, aber die Hauptjache ijt, daß fie 

bejchäftigt und von der Straße ferngehalten werden; 
9, eine Sektion für Stleiderverteilung. Hier werden 

leider und Schuhwerk fiir Obdachlofe angefertigt; 
10. eine Seftion der gegenjeitigen Unterjtüßung. 

Sie ift eingerichtet für Die mittlere Intelligenz. 
Zu diejem Zwecke haben jich nämlich jolche Bürger 

von Sosnowice freiwillig befteuert, welche noch über 
irgend welche Einkünfte verfügen. Gie zahlen ein bis 
zehn Rubel monatlich. Unterjtiigt werden Perjonen, 
welche zu dein ausnahmsweile Bedürftigen gehören. 

Dieje Seftion zeugt wohl am jehóniten von der Opfer- 
willigfeit der Sosnowicer Bürger; 

11. eine Seftion zur Unterjtügung von Hand- 
werfen und Slleinfaufleuten. Hier werden fleinere 

Beihilfen gewährt, ungefähr von 10 Rubel an. Dieje 
fleine Summe dient zur Cröffnung eines Ge- 
ichäfts oder eines Handwerfbetriebes. Die gewährten 
Beihilfen find rüczahlbar; von manchen werden jie 
auch wirklich zurücderitattet; 

12. eine Arbeitsjeftion. Sie hat die Aufgabe, alle 
diejenigen, welche eine fräftiges Mittagejjen um einen 
billigen Preis oder ganz unentgeltlich erhalten wollen, 
anderweitig zu beichäftigen. Auch die vernachläjligten 
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Kranfen und Armen werden von hier aus verpflegt. 
Außerdem werden hier Marken fürs Mittagejjen, fiir 
Kohle und Stleider ausgegeben. Jm legten Jahre 
haben 3. B. 1470 Familien Kohlen erhalten. 

Außer den erwähnten Einrichtungen, die von dem 
Wohltätigfeitsverein gejtiftet wurden, hat der Für- 
jorgeausschuß in Sosnowice noch den |. g. „Tropfen 
Milch” und ein Tagesajyl für 60 Mädchen eingerichtet. 

63 würde zu weit führen, Die jpeziellen Berichte 
diefer Sektionen mitzuteilen, die uns in Sosmowice 
überreicht wurden. Wenn man jedoch bedenkt, dak 
in Diefer Stadt unter den 100000 Emmohnern Die 
Arbeiterbevölferung überwiegt, welche jchon am etjten 
Tage nach dem Ausbruch des Krieges dejjen Schrednijje 
zu fojten hatte, jo muß jeder Vorurteilsfreie zugeben, 
daj diefe wenigen Einrichtungen für die Hiejige Be- 
völferung Die einzige Zufluchtsitätte und für viele zu= 
gleich den einzigen Ort bildeten, wo fie ihr Leben dem 
Lande noch erhalten fonnten. Wenn aljo ir 
gendwo, jo ift gerade für Gosnowice 
Hilfe unentbehrlid,inähnliher®eife 
wiefür®Warfhauund für od; Die Not 
wird. hier noch Durch die geographijche Lage Der 
Stadt vergrößert. Sośmowice liegt nämlich in einem 
Dreieck. Auf der einen Seite grenzt es an Preußen 
und auf der anderen Seite an das öjterreichiiche Offu- 
pationsgebiet; auf der dritten Seite ftreift eS an den 
Teil des Kön’greichs Polen, der zur deutichen Offu 
pation gehört. Hinter Sosnowice nad) Norden hin 
liegen nur Heinere Mittelpuntte der Arbeiterbevölferung 
wie Bendzin, Grodziec, Zawiercie, Czeladz. ES gibt 
aljo in der ganzen Gegend feinen größeren Landbejig, 
der fich Diejer Arbeiterbevölferung- annehmen und fie, 
wie eś in anderen Gegenden gejchieft, mit Lebensmitteln 
unteritügen fórmte. Alles das. jpricht aljo dafür, Dag 
Sosnowice Der Hilfe von außen her durch 

aus bedürftig ift. 
Auf unjerer Gnformationsreije haben wir auch 

Bendzin und Grodziec aufgejucht.  Dieje 
Drtjchaften können fich jchon eher jelbjt helfen. Den 

| %iirjorgerat repräjentiert in Bendzin Herr Bär und in 
Grodziec Herr Johann Ciechanowsfi. Borjibender des 

| Fürforgerates für den ganzen Bezirk ift Herr Star 
binsfi. Ju Grodziec gibt eg zwei Kinderajyle. Gie 

| wurden anfangs von der Gutsbejigersfrau Maria 
| Giechanowsfa in Grodziec geleitet; jpóter trat jie 

Frau Ciechanowsfa an den lofalen Fürjorgerat ab. 
Die Unterhaltskoften eines Kindes in dem einen Wjol 
betragen 35 Kopefen, aber das Gemitje ufw. wird außer- 
dem noch unentgeltlich von der Gutsherrichaft Ciecha- 
nowśfi geliefert. Sm zweiten Ajyl zahlen die Mütter 
für ihre Kinder 50 Kopefen monatlich. Ju den Aylen 
befinden fic) Durchjchnittlch 100 Kinder. Die fehlenden 
Fonds werden zumteil bon dem Oberfiirjorgerat in: 

Warjchau erjegt; zumteil jorgt — fiir verjchiedene 
uegaben — die Opferwilligfeit des Publifums. 

Bei diefer Gelegenheit fönnen wir eine jehr nuß= 
bringende Einrichtung nicht unerwähnt laijen, die mir 

in Grodziec angetroffen haben und die jich erft während 
des Krieges als notwendig erwies. Die jehr rührige 
und erfindungsreiche Frau MariaGiechanowsfa gründete 

| auf ihrem Gute einen „Berein der Bauern- 
|wirtinnen/. 68 gehören ihm jegt 70 Bäuerinnen 

| Damen vertreten. 

an. Sie zahlen einen monatlichen Beitrag von 25 

Ropefen = 50 Pfennige (jahrlich 6 Marf). Der 
Beitrag wird von den Bäuerinnen auch regelmäßig 
entrichtet. E3 finden wöchentlich zwei Verfammlungen 
statt. Zu denjelben erfcheint gewöhnlich drei Viertel 
der Mitgliederzahl. Jm Winter finden die Berjanim= 
(ungen abends von 6 bis 8 Uhr jtatt. Für den Sommer 
wird eine andere Zeit bejtimmt werden. Der Verein 
bejteht nämlich erjt jeit Oftober 1916. Den VBorjig 
führt Frau Giechanowsfa. Sie wird von zwei anderen 

Eine Dame ijt Schriftführerin. 

Drei Bauernfrauen fungieren als „Wirtinnen des Ber: 



= 
I. 

seins” und als „Grfundigungsausjchuj”. Sie teilen 
nämlich mit, wejjen der Verein bedarf ujw. Abgejehen 
bon den Berjammlungen wird den Mitgliedern des 
‚Bereins" folgendes geboten: 

1. Unterrichtsftunden in der polnischen und in 
der allgemeinen Gejchichte und Geographie, Rechen- 
unterricht (die vier Spezies und praftijche Rechen- 
erempel für den Haushalt), allgemeine Unterhaltungs- 
ftunden, wobei der Pfarrer behilflich ift, — er erflärt 
das Leben der Heiligen ujw. — Frau Ciechanowsta 
und andere Damen erteilen Weijungen in praftijchen 
Dingen, aus dem Gebiete der Moral ujw. Fede 
Bäuerin erjcheint in den Sikungen mit irgend einer 
Handarbeit (Striden, Stopien ujw.). C3 werden auch 
Borlejungen über Hygiene, ja fogar iiber Die 
Baufunjt und über andere, fürs gewöhnliche Leben 
nitgliche Dinge gehalten. 

2. Unterrihtim Zufhneiden. Dafür 
zahlen die Bäuerinnen noch bejonders 1 Rubel = 
2 Maré monatlich. (Der Unterricht dauert drei bis 
vier Monate.) An diefem Unterricht dien aber außer 
den Bauernwirtinnen auch noch andere Berjonen 
teilnehmen. 

3. Schreib- und Lejefurje für jolche, die nicht lejem 
und nicht jchreiben fünnen. Dieje Kurje finden an 
Sonntagen nach der Vesperandacht Statt. 

4. Außerdem werden alle Bedarfsartifel für das 
Land en gros bezogen und an die Bäuerinnen nach 
Abzug der Bezugskoften zum Seibftfoftenpreije verkauft. 

5. Der Verein forgt auch für die Inftandhaltung 
der Kirchenparamente, der Kirchenwäjche ujmw. 

6. Auch auf Gartenanlagen an den Wohnhäujern 
wird gejehen. 

7. 68 werden Schlachtungen-vorgenommen, um 
billiges Fleijch zu befommen. Mußerdem wird jegt 
auch ein Kurgwaren- und Galanteriegejchäft eingerichtet, 
wo die Waren ebenjalls nur zum Selbittojtenpreis 
verkauft werden jollen. 

8. Für die Bibliothek des Verein’ werden Bolt8= 
und landwirschaftliche Blätter abonniert. 

Wir müfjen mit Staunen geftehen, dak e3 einer 
augerordentlichen Energie bedarf, um in einem Lande, 
two man heute die Bevölkerung, vor allem vor der Not 
zu Schüßen hat, einen folchen Mittelpuntt für die Kultur 
zu schaffen. Wnodverjeits aber ijt der „Berein” in 
Grodziec zugleich ein Beweis, wie jehr fich unjer Bolt 
nach der Aufklärung überhaupt jehnt und wie dankbar 
e3 Diejelbe annimmt. Außerdem zeigt fich hier auch die 
Tüchtigfeit der Frauen im Königreich Polen während 
des Krieges. Dasjelbe jehen wir aber auch bei uns. Tie 
Frauen empyinden jebt fchon injtinfimäßig das Bee 
dirfnis der Fortbildung und der Organifierung ihrer 
Wirtichaften; jie werden fomit auch nach dem Striege 

"die Einführung der Kultur auf dem Lande erleichtern. 
Gott ftehe einer folchen Arbeit bei! 

Sn der Gegend von Sosnomwice dicht an der 
preußischen Grenze liegt die Ortjchaft Czelabz. Wir 
haben zufällig eine Statiftif des Gefundheitszuftandes 
der dortigen Bevölferung. Der Verdienft 3. B. in der | 
dortigen Grube „Saturnus” betrug bor dem Mrieae | 
1,30 Rubel = 2,60 Mark täglich, heute 2,20 Rubel = 
4,40 Mark. Wegen der hohen Breije hat die Arbeiter- 
bebólferung auch Schwierigkeiten mit dem Einkauf 
von Lebensmiiteln. 

| 

| 
So fojtet ein Pfımd Sped (400 | 

| und Betragen vorzüglich find. 

A | aa 

1914 — 10, 1915 — 32. Einige wurden aufs Land. 
und nach Bafopane gejchidt, ob fie aber gefund zurtic- 
fommen, weiß man nicht. 

Die Wajjerjucht. An diefer Krankheit, die 
durch Hunger hervorgeufen wurde und vor dem Kriege 
gar nicht hier grajjierte, erfranften im (Sriegs-)Yahre 
1915 — 34 Menjchen, und e8 ftarben 4, im Jahre 1916 
erfranften 48 und e3 ftarben 8. | 

Gzenftohau. Die Arbeit verteilt fich hier 
in folgender Weije: I. Kinderpflege, II. Krankenpflege, 
IIT. Schülerheime, IV. Bolfsfüchen, V. WBerjónliche 
Unterftügungen, VI. Wrbeitsvermittelung. 

I. Kinder. 1. Fürjorge für fleine obdachloje 
Kinder. 

2. Fürjorge für Bettelfinder. Sie werden bei- 
nahe mit Gewalt von der Straße weggezogen. Gie 
werden dann ausgefragt, eS wird nach ihren Eltern 
geforjcht und unterjucht, ob die Eltern jelbft das Betteln 
verjchuldet haben, um etiva Geld gu verdienen, oder 
ob es aus wirklicher Not qejchah. Solche Minder 
miijjen meiftenteil® vom Scheitel bis zur Sohle neu 
gekleidet und bor allem vom Ungeziefer gereinigt und 
gehörig gejpeijt werden. 

3. $iujorge für die Zeitungsausträger.  Dieje 
jollen die mildejte Sorte bon Sindern jein. . Man 
veranlaßt fie, das Ay aujzujuchen, man wójcht und 
Heidet jie, man jucht fie durch Gejprache fulturell zu 
heben, man bereitet jie zur Beichte vor. 

4. Firjorge für Säuglinge und nährende Mütter 
wir die Gäuglinge erijtiert die Einrichtung „Ein 
Tropfen Milch”, die wir aus Anlaf unjeres Aufent- 
halts in Wruszłow bei Warjchau näher gejchildert 
haben. Die Mütter erhalten Marken für Freitifche. 

5. Stinderafple. 
6. Fürforge für Zöglinge der mittleren Schulen. 

Sie erhalten in „Teehäufern“ dreimal täglich einen 
Heinen Jmbiß mit fondenfierter Milch und ein Studchen 
Brot. 

7. Sürjorge für Schüler der Elementatjchulen. 
Auch dieje befommen Tee mit Milch und Brot. 

8. Sommerheime. 
IE Rranfe. 1. Sranfenpflege. 638 find zwei 

Ärzte engagiert. Bei leichteren Krankheiten werden 
die Ärzte zu Haufe fonfultiert. Die Schwerfranfen 
werden von den Ärzten in ihren Wohnungen befucht. 
Die Ärzte kontrollieren auch die Volfsfichen, unter: 
juchen die Speijen ujtw. 

2. Außer denVrgten find auch „rankenpflgerinnen“ 
angeftellt. Sie bejuchen die Kranfen, pflegen fie und 
jorgen eventuell für ihren Transport nach den Stranten- 
hdujern, wenn fie jelbft nicht imftande find, fie mit 
Hilfe der Ylrzte wiederherzuftellen. 

3. 63 bejteht ein vorübergehendes Stranfenafyl. 
Dort werden aufgefundene oder vernachläfjigte Kranke 
untergebracht und jolange behalten, bis die Formali- 
täten erledigt jind, Die zur Unterbringung eines folchen 
Kranfen in einem SKranfenhauje erforderlich jind. 

Ill. Schülerheim. Hier fanden wir 26 naben 
aus unbemittelten Familien. Aufgenommen werden 
jelbjtverjtändlich nur jolche Schüler, deren Leiftungen 

Sie erhalten voll- 
ftandige Lenjion und zahlen fein Schulgeld. Auch 
für ihre Mleidung wird nach Möglichkeit gejorgt. 

IV. 68 gibt jecha Woltsfiichen. C3 wurden von 
Gramm) 2,50 Rubel = 5 Marf und 200 Pfund (ein | ihnen zwei Millionen Mittagsmahlgeiten aus: 
Pjund = 400 Gramm) Weizenmehl 160 bia 220 Rubel, 
Roggenmebl ijt überhaupt nicht zu haben. Śtbmlich 
hor) find die Preife für die Grüße. 
Sch wietigfeiten ijt die Ernährung ungenügend, und 
es herrichen verjchiedene Krankheiten, jo: 

Snfolge Diejet | 

Die Tuberfuloje. Im Jahre 1910 kamen | 
auf 6300 Menjchen 25 ranfe, im Jahre 1911 bis | 
42, 1912 — 50, 1913 — 42, 1914 — 50, 1915 — 58, 
1916 — 98. C3 jtarben an Tuberfuloje: Jm Jahre 
1916 — 10 Berjonen, 1912 — 12, 1912 — 8,1913 —10, 

gegeben. Die 
175 253 Rubel. 

V. Berjönliche Unterjtiigungen werden nur aus 
nahmsweije bewwilligt. 

VI. Eine Arbeitsvermittelung ijt notwendig, weil 
dadurch verhiitet wird, da ganze Haufen der Gemeinde 
und dem Lande zur Lajt fallen. 

Wenn man die Verzeichniffe der obdachlofen und 
elternlojen Kinder fiejt, jo findet man darunter jehon 
feine Würmer von fünf Jahren, die nicht einmal wiljen, 

Sejamtfoften beliefen fich auf 



wie fie mit Vornamen heißen. Die älteften unter ihnen | Fürjorgeräten gehalten. 
jind etwa 14 Jahre alt. Bei einer ganzen Reihe diefer 
Kinder findet man den Vermerf „Ohne Urkunden“. 
Wie viele von ihnen mögen aus entiernten Gouverne- 
ment3 ftammen! Wo mögen jie nun hergefommen 
jem? Die meijten wurden jelbftverjtändlich durch den 
Krieg hierher getrieben. 

Gzenftochau gehört gwar zu den größeren Städten 
im Königreich Polen, und es find auch Fabriken dort 
zu finden, aber dafür macht jich das Elend dort nicht 
weniger breit, wie in den anderen Mittelpunften Polens. 
Das zeigt die ftóndige Fürforge fiir die arme Bevölfe- 
tung. An der Spike diejer ganzen humanitären Aktion 
fteht der in weiten Streifen des Königreichs befannte 
Kanonifus Fulman, eine fehr ausgeprägte Perjdnlichfeit 
und ein Mann von außerordentlicher Energie. Das 
Budget der jährlichen Ausgaben für diefe Bweee, 
das jich auf 400 000 Rubel beläuft, fucht er dadırcch zu 
deden, daß er jid Einnahmen verjchafft, jei e3 aus 
Küchen, die nach Bedarf gebaut werden, fet e8 aus Bace- 
reien oder ähnlichen Einrichtungen und auch aus Handels- 
gejchäften. Er verfteht überall feine Ginflujje aus- 
gunugen, um die nötigen Vorräte zu jammeln, fei 
e3 in Naturalien, oder barem Gelde, in Sleidungs- 
jtüden uj. Sturz er dedt das ganze beinahe erwähnte 
Budget allein, denn ev erhält von dem Hauptfürrjorge- 
tat in Warjchau faum 156 000 Rubel jährlich. 

Ja Czenftochau gibt e3 ebenjo wie in Sosnotice 
einen chriftlichen Wohltätigfeitsverein. Borfibender 
desjelben und zugleich des Fiürjorgerates ijt eben 
der erwähnte Geijtliche Fulmann. 

sm Sahre 1915 wurde Gzenftochau ziemlich 
reichlich auch vom Pofener Komitee unterjtiigt. Dieje 
Unterftüßungen hörten erjt auf, als fich in Warfchau 
der Hauptfürforgerat gebildet hatte, der von dem 
$Bojener Komitee, wie befannt, monatlich 100 000 
Mark erhält. 

Die Delegierten begaben jich dann nach Warichau, 
teils um den Hauptfürforgerat über die Notlage in 
Sosnowice zu informieren, teil® um verjchiedene 
innere Angelegenheiten des Komitees zu erledigen. 
Hier hatten fie Gelegenheit zu erfahren, in welcher 
Weije auch das Darlehen von 600 000 Mark verwendet 
wurde, welches Das Bojener Komitee |. 3. den Haupt- 
fürforgerat swe Emrichtung von Gnaroslagern 
gewährt hat, die der Bevölferung Nahrungsmittel 
aus eriter Hand, aljo zu normalen Preifen Tiefern 
und dieje Bevölkerung dadurch aus der Hand der 
Wucherer befreien follten. Diefe Aktion hatte min 
folgenden Berlauf: 

150 000 Darf wurden dem landwirtfchaftlichen 
Ausfchup des Hauptfürforgerates in Warfchau als 
tüczahlbares Umjagfapital zwecks Anfaufs von Le- 
benśmitteln angewiejen. Der Reft wurde als Darlehn 
unter Die Flirjorgerdte der einzelnen reife, und 
gwar unter der Bedingung verteilt, daß die Riczah- 
{ung in vier Raten erfolgen und mit dem dritten Mo- 
Nate beginnen jollte. 
sum 15. 3. dD. 38. 37 Fürforgeräte in der Proving, 
und zwar in Höhe von 510000 Marf und 4071,30 | 
Mubeln erhalten. 
_ Dem übernommenen  Berpflichtungen 
jollten bis zum 15. 3. nach Abzug der prolongierten 
Summen 267 750 Mark und 1954,80 Rubel zurid- 
gezahlt werden. G8 wurden aber nur 172 957 Mark 
und 4058,95 Nubel zuritderjtattet. 68 verblieben 
jomit bis jegt noch in den Händen der diiejorgeróte 
der eingelnen Rreife 337 043 Mart und 1235 Rubel. 
Eine jpezielle Überficht über die Darlehen der be- 
treffenden einzelnen Fürforgeräte haben wir in Bojer, 
Theaterftr. 2, abgegeben. Dort fann fie vormittags 
don 10—12 Uhr direhgejehen werden. 
x Um uns zu überzeugen, in welcher Weife die 
Darlehen von den Fürforgeräten verwendet wurden, 
haben wir am 23. 1. b. %. Umfrage bei den einzelnen 

Solche Darlehen. haben bis | 

895 - 

| 

gemäß | 

Geantwortet haben 27 Für- 
jorgeräte. Diejen Antworten ijt Folgendes zu ent- 
nehmen: 

Drei Fiirjorgerdte haben von dem Darlehn gar 
feinen Gebrauch gemacht, jei es wegen technijcher 
Schwierigfeiten beim Einkauf. der Produfte, jei es, 
wie jie erklärten, wegen der Unzulä Mg = 
lihfeit ded bewilligten Fonds. Ganz oder zumteil 
wurde das Darlehn in Gejamthóhe von 211 700 Mark 
von den iirjorgeriten als lmjagfapital zur Ein- 
richtung bon Gngroślagern in 14 Fällen verwendet, 
nómlih in: Blonie, Garwolin, Gorna 
Kalwarya, Grojec, Mlawa, Oftro- 
lenfa, Praasnysz, 
Sofolomwo, 

Stierniemwice, 
Sosnowice, Watjdau, 

Wengrowo, Wysofie Mazowiecfo, 
Suwalfi. Das Engroslager in Sfierniewcie wieś 
bis zum 1. 1. 1917 einen Umjag von 270 000 Rubeln 
und einen Neingewinn von 138 000 Nubeln auf, das 
Engrostager in Sofolowo einen Umfaß von ungefähr 
200 000 Ruben und einen Reingewinn von 83 000 
Rubel. 

Ein Teil der Fonds in Höhe von 534000 Mark 
wurde verwandt zum Ankauf größerer Partien ei- 
niger Artikel, wie: Graupe, Kartoffeln, Stohle, Be- 
troleum, Leder, Pelze, Stiefel ujw., und zwar zweds 
Weiterverfaufs oder Verteilung an die Bevölkerung 
Durch Die Lofalen Fürforgeräte. Eine jolche Ver- 
wendung fanden die erteilten Darlehen in: Blonie, 
Kujawy, Lenczyca, Lonizyn, Lufowo, Mlawa, Oftrow, 

| Sfierniewice, Szczuczyn. 

Von manchen Fürjorgeräten wurden auch riick 
gablbare Darlehen den  Nahrungsmittelgenoffen- 
jchaften bewilligt. Go in Lodz; 35000 Mark, im 
Lodzer Bezirk 12 000 Mark, in Suwalfi 5600 Mart, 
gujammen 53 100 Mart. 

Außerdem beftimmte der Fiirjorgerat in Blonie 
1200 Maré für die Anlegung einer Kaninchenzüchterei, 
um etwas Fleifch für die Bevólferung zu gewinnen, 
und der Fürforgerat in Przajznyjz taujte für 4000 
Mark Waldholz ein, damit die. Leute fich neue Wohn- 
häufer bauen könnten, denn fie wohnen dort bis jegt 
noc in den Schügengräben. Der Fürforgerat in 
Gzenftochau verbrauchte fein ganzes Darlehn in Höhe 
von 15 000 Mark zur Verproviantierung einer billigen 
Bolfsfüche. 

Bis dahin liegen Informationen vor über den 
Verbrauch von 407400 Marf. Die Verwendung 
diefer Summe ftellt fich nach diefen Informationen 
ia folgender Weife dar: 

E53 wurden ohne jede Verwendung zu- 
rücgezahlt 69 000 Mark 

BUD EUGŁÓBIĄGEŁ ine 24700 , 
Für Den Wnfauf bon Broduften „ 93 8005 
Darlehen für Genojjenjchajten ...... 53100 
PEJRELENOE Meo ten ves een 20200: ., 

Die ganze Summe der empfangenen Darlehen 
betrug 510000 Marf. 

Dieje Zufammenftellung jtiigt fich auf die bejten 
informationen, die wir erhalten fonnten. Wir haben 

| die Empfindung und mit uns wohl auch die ganze 
Volfsqemeinfchaft, 

3 
S 

Dak Das dem Hauptfürjforgerat 
| in Warfehau bewilligte Darlehen von 600 000 Mark 

eine ganz gute Verwendung gefunden hat, und dah 
man eS auch von den über ganz Polen zerjtreuten 

| lofalen Fitrforgeräten zurücerhalten wird. Dann 
wird man diefe Summe wiederum anders wo 
gu anderen niiglichen Sweden verwenden fünnen. 
Ausjichten für die Nüczahlung diefer Gelder 
jind aber deswegen vorhanden, weil der Schwerpuntt 
der Not fich jest aus dem Lande allmählig verjchiebt. 
Die Bevölkerung auf dem Lande hat im Königreich 
Polen jelbjt in den berwiijteten Streijen ihr Gleich- 
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gewicht jchon wieder gewonnen. Manchen Land- 
wirten geht-e8 jogar gut, jo daß jie fic) von jelbit den 
Sammlungen für ihre notleidenden Brüder in den 
Städten anjchliegen. Die Bauernwirte im Ciecha- 
nower Bezirk, wo der Krieg doch ziemlich lange ge- 
wiitet hat, nehmen z. B. Kinder aus den Städten 
filtr Den ganzen Sommer unentgeltlich auf, jelbjt Häusler 
beherbergen jolde Kinder für eine monatliche Ber- 
gütigung von 5 Rubel = 10 Marf. Ebenjo nehmen 
jich Diejer Kinder im Ciechanower Dijtrift die grö- 
geren Bejiger an, und wer bon ihnen e3 aus vexjchie- 
denen Gründen nicht tun fann, zahlt 100 Rubel. 
Für diejes Geld hat man jchon zwei WAfyle geitiftet, 

eins in Krasnica für Mädchen, und ein zweites an 

der Zuckerfabrik in Ciechanow für Mädchen. Ühnlich 
wie im Giechanower Bezirk macht die Rettungsaktion 
für Kinder in den Kreijen der Gutsbefiger jegt {chon 

überall Fortfchritte. So ift es befannt, dag die Guts- 

bejiger aus der Gegend von stalijch, Stutno, Goityn, 

Kujawa jchon jeit zwei Jahren Kinder aus Lodz bei 
fic) aufnehmen. Der Hauptfürforgerat hätte auch 
mit feinen fnappen Mitteln ficherlich niemals auöge- 

reicht, wenn er feine Unterjtügung in der Opferwil- 
ligfeit diefer Gutsbejiger gejunden hätte. 

Aber diefe Opferwilligfeit darf jelbftverjtändlich 

noch nicht nachlajjen. Gm Gegenteil, man muß hierfür 

alle anzuregen juchen und auch diejenigen Schichten 

anfpornen, die bis dahin für eine jolche Aktion fein 

richtiges Verftändnis zeigten. Jeder Kreis im Ktönig- 
reich Polen befigt ja einflußreiche Berjönlichkeiten, 
welche dieje Sache in die Hand nehmen könnten. 

- Wir hoffen auch, daß auf Anregung des Hauptfür- 

forgerates vor allem das humane Werk der Unter- 
bringung der Kinder auf dem Lande und der Ber- 
forgung der Arbeiterbevölferung in den großen Städten 
mit Lebensmitteln gut gedeihen wird. 

Das Pojener Unterjtügungsfomitee wird außer- 

dem noch viel zu erledigen haben. Außer der Unter- 
ftügung nämlich, die.es dem Hauptfürjorgerat im 

Warjchau auch weiterhin in demjelben Umfange 
(100 000 Marf monatlich) zahlen möchte, wird es noch 
für eine ganze Reihe von Ortichaften jorgen müfjen, 

woher immer neue flehentlihe Bitten um Unter- 

ftiigung nach Pojen gelangen. Das jind hauptjächlich 
Ortfchaften, die mehr nach Often liegen, wo die Be- 

volferung immer noch obdachlos und Die Not jehr emp- 

findlich ijt. 
Gegenwärtig wenden fic) an unjer Komitee auch 

einige Ajyle aus Warjchau um Beihilfe. Wem von 

uns ijt Warjchau nicht lieb? Man möchte für Dieje 

Stadt doch alles tun. Aber angejichtś der vielen 

Verpflichtungen, die wir jchon übernommen haben 

und angeficht3 der großen Anzahl von Ajylen in War- 

ichau würde e3 ung jegt jchwer fallen, neue Berpflich- 

tungen zu übernehmen. 
djylen, die jich an uns gewandt haben, eine momen- 

tane Unterjtügung gewährt in der Hoffnung, daß die 

Stadt Warjchau jelbft und die Opferwilligfeit ihrer 

Bürger nicht zulajjen wird, daß dieje Wyle gejchlojjen 

werden. Warfjchau wird jebt für dieje Afyle um jo 

feichter jorgen können, weil eż durch die Berjehidung 

der Minder aufs Land eine Erleichterung in jeiner 

Aktion erfahren wird. Und die Rettung der pole 

nijchen Kinder ift gegenwärtig für unfer Land von 

großer Bedeutung. 
Ein folcher Krieg ift dod) etwas Furehtbares, 

bejonders, wenn er jich über das ganze Land aus- 

breitet. Und ein folches Land ijt gerade in Diejem 

Kriege ausnahmsweije Polen; es gibt nómilich fajt 

feine Gegend in diefem Lande, welche die Schrednijje 

des Krieges nicht gefojtet Hätte. Das Glenn, das 

fich infolgedejjen über Diejes Land ausgebreitet hat, 

läßt jich in einem rajchen Tempo jelbjt bei der größten 

Dpferwilligfeit nicht befeitigen. Dazu gehören nänılich 

nicht Millionen, fondern Milliarden! "Wir wollen 

896 

Troßdem haben wir den. 

aber hoffen, dag Hilfe nicht nur aus dem Lande jelbit, 
jondern auch von außerhalb fommen wird, wie fie 
ja von dort bis dahin auch tatfächlich zum Teil jchon 
gewährt wurde. Jedenfalls darf jegt die Opferwile 
ligfeit in feinem Teile der weiten polnijchen Lander 
nachlajjen. „Wer wenig hat, der möge wenig geben, 
und wer viel hat, der möge viel geben!” Im den 
deutjchen Landesteilen ijt ja die Opferwilligfeit der 
polnischen Bevölferung zu diefem Ziwede unerjchópflich, 
— wir haben aljo Vertrauen zu ihr auch für die Zu- 
funft. 

Möge der polnische Flüchtling, wenn er nad) 
Dem Striege in jeine Heimat zurückkehrt, erfahren, 
daf; für feinen Herd während des ganzen Krieges 
jeine Brüder am Goplo-See, an der Weichjel und 
an der Warthe aufrichtig gejorgt haben! 

Bojen, im Mai 1917. 
Kajımir Browngsford. 

Wus Dem Auslande. 

Wus Nr. 212 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 8. Mai 1917. 

Die Anfprache des Kaijers. 

Wenn man den allgemeinen Stand der polnijchen 
Frage im gegenwärtigen Augenblid aufmerfiam be: 
trachtet, fommt man zu der Heftftellung, daß der 
Bejuch des Kaiferpaares und die vom Kaijer gehaltene 
Rede an die Vertreter de3 Polnischen Klubs Tatjachen 
find, die für bie weitere Entwicfelung der polnischen 
Sache bedeutungsvoll find. 

Schon die Form des Bejuchś an fich hat ihre 
Bedeutung. ©8 war dies fein zufälliger, fein Gelegen- 
heitsbejuch, jondern ein beabfichtigter, und er fand in 
hochoffizieller und feierlicher Weije ftatt. Das Kaijer- 
paar war fowobl von Mitgliedern des Maijerhaujes, 
als auch von den höchiten Würdenträgern des Staates 
begleitet, wodurch die Bedeutung des Befuches nod 
gehoben wird. 

Bwar wedt der Ton der Anfprache des Bor: 
figenden de3 Polnischen Klubs einige Bedenfen, da er 
fic) bedeutend von den Begriffen entfernt, bie bei 
uns allgemein berrjchen. Dedoc) die Antwort des 
Monarchen muß jeden politijch denfenden Polen mit 
freudiger Genugtuung erfiillen...... 

Die Rede des Kaijers umfaßt folgende Punfte : 

1. Der Kaijer verfteht die Bedürfnifje unferes Vater: 
landes und wünjcht fie. zu befriedigen. 

2. Der Raijer will zu den Polen Diejelben Be: 
ziehungen aufrechterhalten, die fein Vorgänger 
pflegte. 
Der Maijer hegt aufrichtige Sympathien gegen: 
über dem polnischen Wolfe und verjteht feine 
Gefühle. 

4. Der Raijer will an dem Aufbau des polnischen 
Staates teilnehmen. 

5. Der Kaifer hofft, dadurch unjer Land noch mehr 
gegenüber fich felbft und feinem Haufe zu ver- 
pflichten. 5 

Dieje Punkte muß die polnijche Politif bezüglich 
deg Verhaltniffes des polnischen Volfes zum Maijer 
Karl I und feinem Haufe fefthalten. Ihre Wichtigkeit 
und Bedeutung für die Fortentwicelung der polnischen 
Frage ift augenjcheinlich. Beder polnijche Politiker 
wird die Tatfache mit Freuden begrüßen, daß der 
junge Monarch, der höchite Vertreter des jo bedeutenden 
Faktor3 der internationalen Politik, wie e bie öfter: 

w
 

| reichijchzungarijche Monarchie ijt, bejehloffen Hat, (ich 
in Bezug auf Die polnijche Frage gerade von Diejen 
Gefichtspuntten leiten zu lafjen. 
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Das polnische Volt nimmt mit lebhaftem Dant 
dieje taijerlche Zuficherung entgegen und wird nach 
Verwirklichung derjelben und in Übereinftimmung mit 
feinen Gefühlen das ihm entgegengebrachte Vertrauen 
rechtfertigen. 

Das Verftändnis für unfere berechtigten Beftre- 
dungen, die Sympathie und Freundjchaft von jo 
mächtiger Seite, wie eż der junge  Śjterreichijche 
Monarch ift, würde für das polnische Bolt zu jeder 
Zeit eine gute Ausficht fein... Heute aber, da 
man von anderen, mächtigen Seiten nur eine beun- 
tubhigende Neferve fieht und das rujfijche Chaos zwar 
die Phantafie erhigt, aber feine realen poluijchen Grund» 
lagen bietet, ijt Dieje Ausficht um fo wichtiger und 
wertvoller. 

Aus Nr. 108 des Głos Narodu (Srafau) 
vom 8. Mai 1917, 

Zu Det Rede des öjterreichiichen Kaijers 

in Krakau 

bemerkt der „Glos Narodu” u. a. folgendes: 

Der infolge der Umftände furze Aufenthalt des 
Kaifers Karl in unferer Stadt brachte uns durch den 
Mund des Monarchen Die Feititellung, daß bei der 
Gejtaltung der Berhältnifje nach dem SKriege der 
Polenjrage die Rolle eines bedeutungsvollen Faftors 
gufalle., Die polnijche Frage, die von Dr. von Bilinsfi 
in zwei Momente, in den Wt vom 5. November 
und die Kundgebungen über die Sonderitellung Galizien8 
geteilt wurde, jand fic) in der woblwollenden und 
warmen Anfprache des Monarchen wieder. Wenn es 
fih aber um eine weitere Auslegung diefer Erklärung 
handeln würde, in Der man unzweifelhaft jedes Wort 
unter dem Gelichtswinfel der Zukunft abwigen und pritien 
müßte, jo fónnte man aus derjelben die Wreinung her= 
leiten, daß fie die breiteren Ausfichten, Die fich bei 
Beginn diejes Krieges vor den galizijhen Politikern 
eröffneten, nicht verjchließt ‚und ‚dem weiteren Lauf Der 
Ereigniffe nicht vorgretit, Die in der polnischen Frage einen 
nicht von allen erwarteten Weg gegangen find und 
in einem immer fchnelleren Tempo weitergehen. Sie 
werden ihr Biel erreichen, wenn Der beendigte Srieg 
über die Gejtaltung der europaijden Berhdltnifje ent= 
fcheiden und insbefonderen die PVermirflichung der 
Anfündigung des WAftes vom 5. November endgültig 
gejtatten wird. Bevor dies gejchieht, verbleibt die Bolen- 
frage im Bereiche der Sphäre der Einflüfje der Mittel- 
ftaaten auf dem am 5. November erietchten PBuntte. 

Sn den Worten des Saifers, die voll Anerkennung 
und Wohlwollen find, erbliden Die Polen Galiziens 
den Beweis baj das Band des perjónlicjen Ber- 
hältnıfjes zwischen ihnen und dem Throne, das durch 
das Verftändnis der Lage und Die Nitterlichfeit des 
verjtorbenen Monarchen geknüpft wurde, nicht zerrijjen 
it. Es ijt zu erwarten, daß die Wiener Regieruna, 
die unlängft eine bindende Verficherung hinfichtlich 
Galiziens abgegeben hat, indem fie eine gerechte Bez 
handlung feiner berechtigten Forderungen umd Die 
Unterlafjung unangemefjener Schritte. veriprochen hat, 
in den Worten des Monarchen eine fraitige Weifung 
für ihr zufünftiges Verhalten finden wird. Jn diejer 
Weije wird fic) das tatächliche Verhältnis Galiziens 
gu den Wiener Behörden regeln, bevor die größeren 
und endgültigen Enticheidungen fallen werden, Die 
geichichtlihen Entjcheidungen, die das Bolf mit verz 
baltenem Atem erwartet Ler Aufenthalt des Raijers 
Karl in Krakau, der durch das tradit-onelle Meifmal 
der Herzlichfeit und des Wohlwollens gefennzeichnet 
war, wird auch im lebendigen Andenfen des Landes 
und der Stadt bleiben. 

Aus Nr. 211 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 
vom 5. Mai 1917. 

Die Krijis im Polnischen Slub. 

Befanntlidj fanden Die legten Beratungen des 
Polnischen Klubs im Beichen der RKrifis ftatt. Cs 
machten fich vor allem grundjägliche Meinungsver- 
{chiedenheiten in der Frage der Sonmderitellung in 
deren Verbindung mit der Gejamtgejtalt der polnijchen 
Frage im gegenwärtigen Wugenbli bemerfbar, und 
zwar zwijchen den Bolfsparteilern und dem bg. 
Głąbinsfi einerfeits und den übrigen Abgeordneten 
andrerjeits. 

Die Gegenjige fpigten fich derartig zu, daß die 
Nationaldemofraten den Weiterberatungen des Klubs 
völlig jernblieben, während die Bolfsparteiler fich an 
der Wusiprache über wirtjchafiliche Angelegenheiten 
zwar beteiligten, aber in politischen Angelegenheiten 
ihre oppofitionelle Haltung beibehielten. 

Dieje Krifis — ein Zeichen des ermwachenden 
breiteren polit;fchen Gedanfens als fpontane Rez 
afiion auf die großen Ereigniffe, die fic) vollziehen 
und die e8 nicht geitatten follten, mit geichlojjenen 
Augen an der irgend einmal aufgejtellten doftrinären 
Thefe feitzuhalten — eine Krijis, Die in diefem Sinne 
aufgefaßt wird, hätte jowohl den Klub, al8 auch Die 
Bolfsgejamtheit zu einer tieferen friujchen Betrachtung 
der Angelegenheit und zu einer eventuellen Revifion 
der grundjiglichen Haltung in der polnijchen Frage 
veranlafjen müfjen. 

Leider gab fie — gundchjt — einem gewifjen 
Teil der Prefje Beranlajjung zu einer Reihe von 
£leinfichen, fopbijtijchen Einwendungen, VBerdächtigungen 
und Angriffen gegen Abgeordnete, die fich erdreijtet 
hatten, ihre eigene politijche Meinung im Klub zum 
Ausdruc zu bringen, eine Meinung, die — entjeßlich — 
mit den landläufigen Anfichten der Mehrheit des Klubs 
nicht übereinjtinmte. 

Ein in höchitem Grade unangebrachter Ton fenn= 
zeichnet die Angrıffe, Die aus diefem Anlaß z. B. der 
„Rapr;6d” gegen Die Abgeordneten Długoją und 
Głąbinsfi richtet. 

Bezüglich des Abgeordneten Głąbinefi erfennt 
zwar der Naprzöd an, dak Herr Glgbinsti zwar gute 
Abfichten Habe, aber er fügt fofort hinzu, daß Die: 
jenigen, die ihn näher fennen, mit Entjchiedenheit be- 
haupten, daß er wie immer. jo auch in Ddiefem Falle 
unter dem Einfluß irgend jemandes ftehe und 
das tue, worauf er in Der erjten beiten Erklärung 
in dem Augenblick verzichten wird, fobald er unter 
einen anderen Einfluß gelangt. „Bon wem er fich 
gegenwärtig leiten läßt, wijjen wir nicht”, jchließt Der 
Staprzód in einem Tone, alS wenn gerade Darin der 
Kern der Sache ftedte. 

Wann wird fic) endlich die galizijche Politif das 
zu aufichwingen, mit dem Syitem des Kampfes von 
Berdächtigungen, Beleidiqungen und perjönlichen Anz 
griffen zu brechen und fic) wenigitens ausnahmsweije 
in Dieiem großen gejchichtlichen Augenblid auf Den 
jachlichen Boden des Kampfes der Grundjaige, des 
Kampfes aufrichtiger und fräftiger Bejtrebungen und 
politijcher Üverzeugungen zu ftelfen ? 

Was Erzellenz Glombinsfi betrifft, jo iit feitzus 
ftellen, daß der „Ezas” in jeinen Angriffen noch 
weitergeht, al$ der „Naprzod“. Er fchreibt nómlich: 
folgendes: „Der Abgeordnete Glombinsfi nahm vier 
Monate lang lebhafıen und tätigen Amteil an der 
Ausarbeitung des Projefte der Conderjtellung Gaz 
liziend. Es ijt für die Bolfsgejamtkeit unverjtändlich, 
warum er in den legten Tagen ertldrt hat, bak diefes 
Programm in nationaler Beziehung fchädlich jet. 
Warum hat er 4 Monate lang an einem Werte mite 
gewirkt, bas er 2-3 Tage jpäter als jchiecht erfannt 
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bat. G8 ijt dies ein Geheimnis diejes Abgeordneten. 
Möge e8 ein folches bleiben.” 

E3 ift fchmwerlich anzunehmen, daß Der politijche 
Neferent de Jaworstijchen Organs den Bnhalt der 
beiden Briefe nicht fennen jollte, den Abgeordneter 
Glombinsti an den Vorfigenden des Klubs gerichtet 
hat, 3. B. den Brief vom 15. April, in welchem er 
jehr offen, Mar und gründlich auseinanderjeßt, 
warum und aus welchen tatjächlichen Gründen er es 
für fchadlich Halt, heute über die Sonderjtellung Gas 
liziens zu verhandeln. „Unverftändlich“ ijt es daher 
für ung, warum der Berfajjer di3 Artifels die Motive 
des Herrn Glombinsfi nicht verjtefen will. 

E3 ijt dies — um im Stil des „Ezaś” zu reden — 
ein Geheimnis deg Verfaffers. Möge es ein jolches 
bleiben. . . 

Bevor die beiden Briefe des Abgeordneten Glom- 
binsfi an das Präfidium des Polnijchen Klubs zu 
Händen von Grzellenz Bielinsfi im Wortlaut ver: 
Öffentlicht werden, bringen wir den Brief vom 15. April 
gekürzt: 

Exzelleng ! 

Sch Schreibe unter dem Cindruc der Erklärung 
der gemeinjamen Regierungen der Monarchie vom heu- 
tigen Tage, in welcher gejagt wird, daß das Biel der 
rujjijchen Negierung, das in der Erklärung vom 
2. April befannt gegeben it, nämlich die Herbei- 
führung eines dauernden Friedens „nach dem Grunde 
jage des Nechtes der Völker, über ihr eignes Gejchid 
zu beftimmen, fich mit den Kriegszielen Der djterreichijch= 
ungarischen Monarchie Dede. Diefe Erklärung legt 
im Zufammenhange mit der Proflamation der rujfijchen 
Negierung der polnischen Vertretung die Pylicht auf, 
das Programm Der Sonderjtellung Galizien einer 
Nevifion zu unterziehen, weil dadurch eine Ausjprache 
zweds Miidtegr zu dem urjprünglichen Programm des 
SBolnijchen Klubs, das von Dem verjtorbenen Raijer 
rang Jojep$ grundjäglic) gutgeheigen war, er- 
möglicht wird. 

Da Graf Czernin in der legten Ronfereng (im 
Februar b. 8.) uns erklärt hat, daß bie Gejamte 
gejtalt der polnischen Frage von neuem offen ijt -und 
verjchiedene Mönlichfeiten ihrer Ldjung vorhanden find, 
it e8 gegenwärtig unfere Pflicht, Das Wort im Geljte 
der Wünjche und Hoffnungen des polnijchen Volfes 
zu ergreifen und Der Eutjcheidnug über unjere WAnge- 
legenheit durch Die Sonderstellung Galiziens nicht 
vorzugreifen, namentlich) da außerhalb Galiziens noch 
die Frage von Polnijch-Schlejiet offenbleibt, das wir 
den Deutjchen nicht zur freien Verfügung überlafjen 
fónnen. 

Da ich augenblicklich nicht nach Wien reifen kann, 
beantrage ich auf diefem Wege, die Beratungen der 
parlamentarijchen Rommiffion und des Polnischen 
Klubs über Die Sonderjtellung Galiziens zu vertagen, 
dafür aber eine Verjtändigung mit dem Wtinijter des 
Äußern in der. Angelegenheit der Nevifion der pol- 
nijchen Frage in der Monarchie zu erjtreben und das 
etwaige Ergebnis unjerer Beratungen und Verbands 
lungen in Die feierliche Form einer Adreffe der Krone 
zur Kenntni zu bringen oder e8 dem Monarchen durch 
eine Abordnung aus dem. Schoße des Landtagsflubs 
vorgutragen. 

Obige Bemerfungen und Anträge wolle Ener 
Erzellenz qiitigft in Erwägung ziehen. Eventuell bitte 
dd um Einberufung der politijchen Kommiffion und 
des Landtagsflubs zur Herbeifuhrung einer Enticheidung. 

Mit dem Ausdrud vorzüglichjter Hochachtung 

Gtabins fi. 
Lemberg, den 15. April 1917. 

Aus Nr. 215 der Nowa Reforma (Krafau) 
vom 10. Mai 1917. 

Dejtetreich und Dentjchland. 

Seit einiger Beit hört man Gerüchte über eine 
beginnende Umgeitaltung der Beziehungen  zwijchen 
Ölterreich und Deutjchiand. Man fann nicht behaupten, 
daß bieje Gerüchte ausjchlieglich aus der Luft gegriffen 
find. Gie find auf dem Boden verjchiedener bisher 
nicht beobachteter Tatjfachen entitanden. 

Als das Wiener Kabinett den Aufruf der rujfis 
chen Vorläufigen Megierung mit der Erklärung Deante 
wortete, daß Djterreichzllngarn an feine Annexion auf 
Sojten uplands denfe, bewahrte Die deutjche Negierung 
Stilljehweigen E3 war dies das erjte Mal im Laufe 
deg Krieges, daß die Wiener Diplomatie ihre divi- 
dualität in dem Verhältnis zur Berliner Diplomatie 
bewies. 

Diefer Vorfall blieb nicht ohne Widerhall. Auf 
jeiten der Koalition machten fid) Stimmen bemerfbar, 
aus welchen man einen verjöhnlichen Ton gegenüber 
Öjterreich heraushören fonnte, während Diejer Ton 
gegen Deutjchland immer jchärfer und von. leiden: 
ichaftlicher Gelaifigteit wurde. 

Alles dies hätte man für ein Mandver mit jefr 
durchfichtigen Zielen Halten fónnen, wenn nicht zu 
gleicher Zeit in Deutjchland felbjt fic) Stimmen ers 
hoben hä:ten, die viel Wahrjcheinlichfeit für fich hatten, 
alg Bejtdtigung der verjchiedenartigen Hypothejen auf 
Dem Boden obiger Tatjachen gelten zu fónnen. 

Aus geheimnisvollen bisher unaufgeflärten Gründen 
blieben die Berliner Blätter in Ojterreich plöß'ich aus. 
Dafür erjchienen Bitate aus den darin enthaltenen 
Artikeln, die außerordentlich vieljagend waren. 

Echlieglichh gab der augenfällige Unterjchied 
zwiichen den Generalitabsberichten beider Lander Ver- 
anlafjung zu verjchiedenartigen Vermutungen und Ans 
nahmen. Während die deutichen Berichte zahlreiche 
Einzelheiten über die entjeglichen Kämpfe in Frank: 
reich enthalten, bringen Die öfterreichiichen Berichte 
jchon jeit langem nichts Wefentliches. 

Alle dieje Momente zujammengenommen find zur 
Grundlage jener Gerüchte, Annahmen und Erwartungen 
geworden, die umjo williger allgemein geglaubt wurden, 
je weniger wahrfcheinlich fie vom Standpunfte einer 
genauen Kenntnis der allgemeinen Lage und einer 
nüchternen Beurteilung derjelben waren. 

Die Auszeichnung des Grafen Czernin mit dem 
höchjten Orden, der einem Beamten zugänglich ijt, mit 
dem Stephansorden, hat ebenfalls verjchiedene Komz 
mentare hervorgerufen. Aber gerade im Augenblicke, 
als dieje anfingen, fic) recht fräftig zu entwideln, trat 
der Deutjche Neichsfanzler auf den Schauplag und 
gratulierte mit ausgejuchter Herzlichfeit jeinem Wiener 
Kollegen zu der hohen Auszeichnung. Graj Czernin 
blieb natürlich die Antwort nicht jchulbig. So fam 
ed, daß inmitten de immer ftärfer werdenden Ge: 
räujches der Vermutungen, Annahmen und mehr oder 
weniger phantaftıfchen Horojfope das woblflingende 
Duett der unerjchütterlichen Freundfchaft der beiden 
Mirtelmächte und der tiefen perjönlichen gegenfeitigen 
Sympathie ihrer höchjten leitenden Staatsmänner erflang. 

Auf bieje Weife wurden nad) Abweifung von 
4 gigantischen englischen nnd 3 frangifijden Angriffen 
auf bie deutjche ABejtfront bie zahlreichen Gerüchte 
durch den lauten Klang der Depejchen zwifchen dem 
Grajen Czernin und Betfmann Hollweg übertönt. 

Für jegt fcheint die Sache erjchópit zu fein. Das 
deutjch-öjterreichiiche Bündnis fteht fejt, mie e8 ge: 

| ftanden hat. (©8 wird durch feine unterirbijchen 
Strömungen unterjpiilt werden. Die Mangler der 
beiden Mächte haben e3 für erforderlich erachtet, dics 
öffentlich zu befunden. 



3 ijt dies eine Tatjache, mit Der auch das pole 
nische politifche Denfen rechnen muß, fofern e8 den 
Charakter der Nealität bewahren will. Und bie Be: 
wahrung diejes wertvollen Charakters ijt heute not: 
wendiger denn je. Denn jeit der Zeit der rujjijchen 
Revolution haben fic) Tatjachen ereignet, dic auf Die 
polnische politische Phantafie allzu trójtig eingewirft 
haben! ES entjtanb die Gefahr, dak die PBhantafie 
an Stelle der genauen Berechnung und der fühlen 
Überlegung treten wird und dak wir Wiünfche für 
Wirklichfeiten halten werden. 

Die genannten Depejchen müßten ernüchternd und 
abfühlend auf Die erhigten Köpfe einwirken. Die grund 
fäglichen Borausjegungen eines genauen politischen 
Dentens - haben feine Anderung erfahren. Jegliche 
Selbfträufchung nach Diejer Richtung Hin wäre ge: 
jährlich. Die Magnetnadel im Apparat, der das 
Sräfteverhältnis angibt, Hat fih nach einigem 
Schwanfen beruhigt und zeigt dasjelbe, was fie bis 
jeßt gezeigt hat, nämlich) das unerjhütterliche deutjch- 
djterreichijche Bundesverhältnis in derjelben Gejtalt, 
in Der es bis jegt beftanden hat. Man tut gut, jegliche 

- Schwanfungen Diejer feinen Nadel aufmerfjam zu 
beobachten. Aber noch bejjer ijt eg, aus jeder, noch | 
jo geringen Echwanfung nicht allzu voreilige Schlüfje 
zu ziehen. 

Aus Nr. 205 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 
vom 2. Mai 1917. 

Einige zeitgemähe Gedanken. 

Ein äußerit logifcher Gedanke, der gegenwärtig 
jeiteng der Nedaktion des „Berner „Jntelligenzblatteś” 
ausgejprochen worden ift, Ddurchwiihlt fehon lange die 
Gemüter der Bürger des polnijden Landes und fann 
fi) aus der Tiefe ihrer Herzen nicht zum Schauplag 
des Wortes emporjchwingen. 

Die Beranlajjung der Niederjchrift diejes Ge: 
danfens tft auf den Aufruf der vorläufigen Nevolutionzz | 
regierung in Rußland zurüdzuiühren, die der weiteren | 
Hegemonie über das polnische Bolf entjagt Hat. Diejer | 
Aft der Genugtuung für die Anforderungen Der ges | 
fchichtlichen Gerechtigkeit hat den logifch denfenden | 
Gemütern eingegeben, den Grundjag aufzuftellen, daß 
„polen gegenwärtig der Probierjtein für alle Friedens: | 
abjichten” fei und daß der Friede nur durch Diejeś 
Polen erreicht werden fónne. Dem Beijpiel des | 
revolutionären Nupland müfjen notgedrungen auch Die: | 
jenigen Staaten folgen, die an dem an Polen verübten 
Unrecht mitbeteiligt waren. Hierzu follten fie fich ver- 
ieben, weil fie nur auf Dieje Weile bezüglich Der 
driedensabfichten ihren aufrichtigen Willen fundgeben | 
fönnen. Dann wird der Wet der europdijchen Gerechtig- 
feit vollzogen und zugleich die feite Grundlage zu einem 
dauernden Frieden in Europa gelegt werden. 

Ohne ein folches aujrichtiges Bekenntnis Der bez 
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irgend einer Nichtung müßte als überlebt gelten, 
und wenn ein folder fic) irgendwo  fundzue 
geben fuchen jollte, müßte er mit allen möglichen Mitteln 
tatfräftigit befämpft werden. „sreie mit Freien — 
und Gleiche mit Gleichen!" Das ijt die Lofung der 
in der Wiedergeburt begriffenen Menjchheit. 

Die zweite Sache, welche den allgemeinen Frieden 
ftórt und dem Bolfe nicht die Möglichkeit gibt, fich in 
jeinem Lande nach jeinem Willen einzurichten, ijt Die 
Judenfrage, an deren richtiger Lójung uns ganz bez 
jonders gelegen ift. 

Unferer Meinung nach wäre die einfachite Lójung 
die folgende: Alle Staaten müßten die Verpflichtung 
übernehmen, mit vereinten Slräften in Baläjtina ein 
ifraelitifches Königreich wieder Hergujtellen und alle 
Juden dorthin zu lenken. Diejenigen unter den Juden, 
welche nach ihrem neuen Staate nicht überfiedeln möchten, 
müßten unter alle Völker der Erde je nach der Zahl 
jedes Volkes verteilt werden, jo daß alle das jiibijche 
Element in gleichem Maße bei fich hätten, b. h. baj 
in diejer Beziehung niemandem ein Unrecht gejchehen 
würde. 

Ein internationales, von allen Staaten eigens 
gu Diejem Bwede gewähltes Komitee würde die ge- 
rechte Verteidigung der Juden auf alle Nationen zu 
leiten und die Berhdltnijje der freiwillig zurücfgebliebenen 
Juden zu den Bölfern, unter denen fie wohnen, zu 
regeln haben. 

Das den Juden von den Nömern zugefügte 
| Unrecht rächt fich an allen Menfchen fo nachdrücklich, 

daß bie Straje für Die begangene Ungerechtigfeit 
qleihmapig unter alle verteilt werden müßte, damit 
die einen nicht mehr zu leiden hätten als Die andern. 

Die Gerechtigkeit ijt Die Mutter des Rechts, fie 
jollte ihre Kinder bei der Geftaltung der Verhältnifje 
des neuen Europa, ihre auf den Trümmern wieder- 
erftehenden alten Mutter, leiten. 

Dr. B. Dybomstfi. 

Aus Nr. 213 des Czas (Krakau) 
vom 9. Mai 1917. 

Die Polen in Rupland. 
(Von unjerm Berichterjtatter.) 

Stodholm, im April. 

Die Bildung einer Liquidationsfommijfion für 
polnijche Angelegenheiten unter dem Borjig Lednicfis 
Ut ein Ereignis von erftflajiiger Bedeutung für die 
weitere Entwidlung der polnijch=rujfifchen Beziehungen 
Die Kommifjion wurde zugleich mit der Verdffent- 

| lichung des befannten Aufrufs der Vorläufigen Re- 
gierung, in dem die Unabhängigkeit Polens anerkannt 
wird, alS eine notwendige Ergänzung des Aufrufs ins 
Leben gerufen. Ihre Aufgabe ijt eine jehr umfang- 
reiche ; fie umfaßt Das ganze Gebiet der Fragen, Die 

| fic) aus der neuen Gejtaltung der politischen Verhält- 

gangenen Fehler und ohne eine Genugtuung für dies 
jelben fann von einem Frieden feine Rede fein. Die 
Mittelmächte können den Willen nach einem dauernden 
Frieden nur auf die Weife fundgeben, daß fie alle 
Polen von ihrer Herrichaft befreien. „Si vis pacem, 
para pacem“ und nicht „bellum“, wie das bisher 
auf Grund der Weis heit des römischen Sprichwortes, defjen 
ganzen Wert wir heut jchmerzlich empfinden, Fäljchlich 
aufgefaßt wurde. Wir wollen daher den Frieden vor- 
bereiten, wenn wir uns nach einem folchen jehnen, und 
bieje Vorbereitung auf einen dauernden Frieden ijt ein 
freies, felbftindiges, mächtiges Polen, 

(Benfurlüde), 

das feine Eroberungen wänjcht, jondern nur Ge: 
rechtigfeit und Freiheit für fich und für alle Völker. 
Der Wunfh nah Erlangung einer 

nijje in Nußland ergeben. Die Kommijfion joll aljo 
vor allem die Liquidation aller rujjijchen Staats- 
inftitutionen, die früher in Polen tätig waren, durch- 
führen. Die rujfijchen Beamten jollen entweder pen: 

 qioniert oder in andere Stellungen verjegt werden; die 

| fügung geftellt werden. 

Hegemonie ' 

wenigen polnischen Beamten, namentlich Cijenbahner, 
jollen der zufünftigen polnijchen Regierung zur Ber- 

Die Kommiffion wird ferner 
erforjchen, wo und in welchem Bujtande fic) Güter 
befinden, die dem Königreich gehören, foweit fie nach 
Rupland gebracht worden find; fie wird die Schige 
polnischer Kultur und Kunft, die in Polen durch Die 
vorhergehende Pegierung geraubt worden find, auf- 
judjen und fiir den zukünftigen polnischen Staat 
fichern ...... i 

Borfigender der Kommiffion ift Herr AWlerander 
Lednichi geworden, ein Mann, der zu einer erftflajfigen 
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Rolle unter den neuen Verhaltniffen berufen ift. Herr 
Lednicki befigt das vollitändige Vertrauen der beiden 
Gruppen, Die den Umjturz vollführt haben, aljo fowobhl 
der Kadetten und Oftobrijten, al3 auch der rabifalen 
Republikaner, die von Kerensti geführt werden. Daher 
gat ‚auch der Borfigende der Liquidationsfommiffion 
und die um ihm verjammelte Gruppe das Steuer der 
polnischen Politif in Rußland in die Hand genommen, 
und mit ihnen allein werden Die Leiter der neuen 
Regierung rechnen, 

Hingegen ijt die Bedeutung des nationaldemo- 
fratijdjen Lagers, das fich in Der legten Zeit Durch 
jeine ungejchietie Opportunität, jeine parteiliche Eng- 
herzigkeit und faljche Orientierung über rujjijche Ver: 
hältniffe bloßgeftellt hat, volljtändig gejunfen. 

Den Stüßpunft der Nationaldemofratie jenjeits der 
Front bilderen immer Die Überreite der polnijchen Duma: 
traftion, die Herrn Jaronsfi, Gościcfi und Harujewicz 
und der Teil des Warfchauer Bürgerfomitees, der nach 
der. Bejegung Warfdaus in Petersburg Echug gejucht 
hat. Ihre Reihen wurden durch Lemberger Flitcht- 

linge, verftartt, die mit Herrm Grabsfi an der Epiße 
Hauptiählih in Kiew, und Moskau (ich niederliefzen. 
Der. geiftige Führer der Partei, Herr Roman Dmowsfi, 
weilt gegenwärtig im Auslande, wo er bisher die 
Rolle, eines polnischen Diplomaten gejpielt hat, Die je- 
doch im Augenblick des Sturges Der früheren Jiegiez 
rung in Rupland ihr Ende genommen hat. Die Lage 
derNationgldemofratie,: die den jchnellen - Ausbruch 
und: den günjtigen Verlauf der Revolution nicht vor- 
ausiah und unvorfichtigerweile Die Gejchide Polens 
an bie frühere  Staatsform fniipfte, tt jegt jehr 
jdhwierig geworden, und. die Schwenfung, bie unter 
bem Druck der legten Creignijje von ihren »zührern 
nollzogen wurde, war zu plóglich, als daß fie das 
Vertrauen Der Leiter der Revolution. hatte erwecken 
finnen. Darum find die Nationaldemofraten noch 
immer desorientiert und fünnen fich nicht in Die neue 
Lage der Dinge hineinfiiden. Das von ihnen gebildete 
„Mationalfomitee" hat-an „die Landsleute” einen um: 
fangreichen Aufruf erlaffen, der unter einer Flut von 
Phrajen die Natlofigfeit feiner Berjafjer verbirgt. Wir 
lejen darin unter anderem: 

„Das Nationale Komitee in Petersburg, das Die 
Elemente um fich vereinigt, die fic) von Anfang de3 
Krieges an ‘auf den Boden des Bündnifjes Polens 
mit der Koalition geftellt Haben und auf diejem Stand 
punfte trog aller Schwierigfeiten unerjchütterlich feit- 
halten, ijt qlücftich, fejtjteflen zu können, daß es fich 
in feiner Anficht nicht geirrt hat, daß bie Proflamie- 
rung der. Vereinigung und der wahren Unabhängiafeit 
Polens nur das Werf derjenigen von beiden fimpfen= 
den Seiten jein Tann, für deren „Jnterejjen und inter- 
nationale Bejtrebungen das Dajein eines unabhängigen 
und vereinigten Polens nicht nur vorteilhait, fondern 
auch unumgänglich notwendig ijt. Heute, da Sich 
unfere Anfichten ‘verwirklicht haben, wird jeder Pole 
mit um jo größerer Zuverficht jeine Aufgabe erfüllen, 
da jeder das Bewußtjein haben wird, daß fein Opfer 
an Mühen, Gut und Blut einen Teil der Aufopferung 
für den Wiederaufbau des vereinigten Polens darjtellen.” 

Wenn man obige Ausführungen fommentiert, jo 
müßte man Hinzufügen, bag die Nationaldemofraten, 
die Diejen Aufruf unterjchrieben haben, fich als jehr 
wenig vorausfchauend erwiejen haben, da fie die pol- 
nischen Hoffnungen auf das Manifeit des Groffiiriten 
gejtiiżt haben, das, woran heute nicht mehr zu zweifeln 
ft mur eine alle für die Bolen war. Sn 
den Äußerungen des polnischen Dumaflubs und der 
Nationaldemofratie Hat man bisher auch nichts von 
der Lojung der Unabhangigfeit, fondern nur von Bere | 
Handlungen über die berühmte Autonomie gehört, Die | 
uns die rufjiiche Bureaufratie unter der Bedingung 
der Roślijung des Chelmerlandes und dem Cinver- 
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ftändnis der Ruffififation Litauens großmütig bez 
willigen wollte. 

Die Nationalbemotraten waren fchlechte Politiker 
und ftanden dauernd unter der Hypnoje der Macht 
und der Beftändigfeit des Abfolutismus und des 
bureaufratifchen Syitems. Heute, ba ihre Annahmen 
fich nicht erfüllt haben, müfjen fie für ihren Mangel 
an Borausficht, für ihre Opportunität und -ihr Nüb- 
lichfeitsprinzip büßen. Ihre Karriere ift — vorläufig 
wenigftens — zu Ende; und alle ihre Bemühungen, 
wieder an das Steuer der polnijchen Politit zu ges 
fangen, miiffen erfolglos fein, da weder die Allgemein- 
heit außerhalb Nußlands, noch Die leitenden Männer 
deg neuen Nußlands ihre Führerrolle ‘anerfennen. 

E3 hat fich dies allzu deutlich fchon in einigen 
harakıeriftiichen Fällen gezeigt. 

Nach der Veröffentlichung. der Anerfennung Der 
polnijchen Unabhängigkeit burdy die Vorläufige Nez 
gierung war das ganze polnische Unabhängigkeitslager 
der Anficht, daß fic) der polnische Dumaflub auflójen 
müfje, da ein unabhängiges Polen feine Vertreter in 
einem fremden, aljo. auch nicht in einem rujjijchen 
Parlament haben fann. Diefe Forderung ftieß 
auf frajtigen Widerftand im Lager der National: 
demofratie. Jm „Dziennić Polski” |prach fic) Kafimir 
Ehrenberg und in der „Gazeta Polsfa” Herr Grabsfi 
fehr heftig gegen die Niederlegung der Mandate aus. 
Legterer schrieb: „In Petersburg und Wosfau ver- 
öffentlichen Klubs. und Komitees, Die fich ausjchließlich 

| aus Leuten zujammenjegen, Die ftets nur dem ruffi- 
ichen und nicht dem polnischen Wolfe gedient haben, 
Aufrufe, die den polnischen Abgeordneten das echt 
der. Vertretung des Königreichs abjprechen. Und doch 
ift weder bom Staatsrat, noch, von. deu, Wählern im 
Lande, oder von irgend einem Kreis: oder ‚Gemeinde: 
rat in ihrem Wahlbezirk: ein folhes. Verlangen oder 
eine Verurteilung ihrer Tätigkeit ausgegangen, Diele 
Tatjache jpricht für fich allzu deutlich”. Ar 

Zwei Tage fpóter famen „die legten-Mohifaner“ 
de3 polnijchen Dumaflub3 zu Der Überzeugung, Dab 
ifr längeres Verbleiben in der Duma unmöglich jet, 
und ihre Mandate niederlegten. Ihrem... Beir 
ipiele folgten die Abgeordneten zum Staatsrat. Auf 
diefe Weife fiel der legte amtliche Stügpunft der Na- 
tionaldemofratie, und die Verteidiger tes Fejthaltens 
an den Mandaten erlitten eine empfindliche Niederlage. 

Wieje Niederlage wollte man wettmachen, indem 
man das Zentrale Komitee. wiedererwedte, das ein 
Nundfchreiben erließ und darin „jeinen Organen” bie 
Einberufung von Volf3verfammlungen empfahl, da „Die 
Majjen unjeres Volkes, die in der Fremde jtumpfjinnig 
geworden find, zu wenig gejchult find, um fich in 
geiltiaer Beziehung zu erheben. Gerade jegt fühlt fic) 
Das Zentrale Komitee zu der ehrenvollen Aufgabe 
berufen, in dem jchweren und traurigen Leben Der 
Vertriebenen einen neuen Dberton der Bejtrebungen 
und einen neuen Geijteśjlug zu erwecfen”. Bom Diejen 
„Organen“ des BR. ijt bis jegt nicht viel zu hören 
und der obige Appell ijt ohne ein Echo verflungen. 

Zum Schluß noch eine Epifode. Die National: 
demofratie in Moskau hatte auf eigene Fauft be 
ichlofjen, einen Demonftrationsumzug zu veranftalten. 
Alle anderen polnischen Organifationen widerjegten fich 
dem Gedanken, da fie ihn für ziweclos und gewagt 
hielten, und der Umzug fam nicht zujtanbe. 

Die Berufung des Herrn Lednicki zum Vorfigenden 
der Liquidationsfommiffion Hat große Unzufriedenheit 
im Lager der Nationaldemofraten hervorgerufen, und 
Herr Grabsti erhob in der „Gazeta Polsfa” den Bor 
wurf, daß die Ernennung im geheimen, ohne Kenntnis 
des polnijchen Volkes erfolgt fei. Der Unwille des 

| Herrn ©. rührt daher, daß die Nationaldemofraten in 
| der politijchen Aftion nicht mehr die erjte Rolle jpielen 
| fünnen. 
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Jm übrigen ijt zu erwarten, daj in Anbetracht | 
der Sachlage und der Unmenge von Arbeit, die Dem 
polnijchen Bolte zufallen wird, jeglicher Partei: und 
perjönlicher Hader aufhören und bie Solidarität des 

politischen und fozialen Organijationen zeigen wird. 

Tatjächlich jchreitet die Organijierung der Bolfs= 

gejamtócit überall Dort vorwärts, wo das polnijche 

Element ftärfer vertreten ijt. Auch die polnijden 

Offiziere und Soldaten haben fic organijiert, indem 
fie dem ruńfijchen Beifpiel folgten. 
Moskau, Kiew und Smolensf fanden Berjamnlungen 

von polnifchen Offizieren ftatt, in welchen ein Mili: 

tórijcher Verband der Polen begründet und Bezirke: 

vorjtände gewählt wurden. Dieje Bewegung hat die 

Sn Petersburg, | 

gute Seite, daß viele Perjonen, die bisher im Heere | 
ihre Verbindung mit dem polnijchen Bolfe und dem | 

Lande nur jehr fchwach empfunden haben, in die na: 

tionale Arbeit hineingezogen werden, Die fie zum Bee 

wußtjein bringen und erquicen wird. Der milttärtjche 

Dienit war in Rußland immer ein gefährliches Mo- 

ment der Entnationalifierung, ‘was gegenwärtig auf- 

hören wird, um fo mehr, als die Polen wahrjcheinlich | 

nicht mehr in den rujfijchen Regimentern zerjtreut fein 

werden. 

Rr, 67 des Glos (Warjchau) vom 9. Mat 1917 

informiert im Artikel: „Die politischen Strömungen 

unter den Polen in Rußland“ über das polnijche Leben 

jenjeits der Kampflinie. Danach gibt eż, wie befannt, 

"in Petersburg zwei polnische politijche Organifationen : 

„Das Nationale Komitee”, das am Anfang des Krieg '8 

in Warjchau entjtanden war und im 

Demokratiiche Komitee”, das die Unabbhangigfeits- 

elemente umfaßt. In Moskau beftehen: „Der Polnijche 

Nationale Klub“, dejjen Gründer: Wojciefi, WI. Grabjfi, 
W. Sobanifi find, und „Der 
Klub", welcher von Lednicki gegründet wurde. Wenn 

auch beide Parteien —: die „nationale“ und die 

„demotratijche”,. als ihre Lofung: die Umaohängigfeit | 

Bolens angenommen haben, jo beftehen doc) zwijchen ihnen 

jehr- wefentliche Unterjchiede. „Die Realijten und 

Nationaldemofraten find in Fühlung mit bem Erefutiv- 

fomitee der Duma, hauptjächlich mit den Oftrobijten, 

während die Verfechter der Unabhängigkeit jowofl mit 

den Kadetten, alS auch mit den Trudowifs und den 
Sozialiften in Verbindung ftehen. Die früheren Rufjos 
philen find glühenden Dffenfivgeiites wider die Deuts 

jen voll, wünjchen den Einzug der rujjijchen Truppen | 

in Warjchau, erkennen den Staatsrat nicht an und | 

befämpfen mit aller Kraft bie Organijation Der 

polnischen Armee im Lande. Die Demokraten 
Unabhängigfeitspartei fchieben vor allem Die Unab- 
hängigfeit in den Vordergrund, verwahren fic) gegen 

weitere Kämpfe auf den polnischen Gebieten, äußern 

ihr völliges Vertrauen zum Staatsrat, befpredjen die 

Angelegenheit der polnischen Armee fchonend, ohne 

Protefte.” Um die Liquidierungsfommiliion wird unter 
der polnischen Emigration gejtritten. 

Stellen in diefer Kommijlion bejegen. 
hätten e8 bieje darauf abgejehen, die technijche Organijation 
in die Hände zu befommen, um, wie die Demofraten 
annehmen, „die geheimen Archive zu vernichten, Die | 
Beweije ihres Mitwirfens mit der gejtürzten Regierung 
enthalten.” Außerdem follen die Unabhängigfeitsleute 
der Kommifiion keinerlei politijche Kompetenz guer- 
fennen, da fie der Meinung find, dag „die endgültige 
Regelung der polnije = ruffiichen Berfdltnijje zum 
Friedensfongreß bzw. zum polnischen Landtag gehört.“ 

Was die Bildung einer polnifchen. Armee auf 

Juli 1915 | 
nach Petersburg iiberfiedelt ijt, und das „polnische 

Polnifehe Demokratische | 

den Nationaldemokraten eifrig Propaganda gemacht, 

während das Polnijche Demokratische Komitee fie bez 

fämpfe. Die Oberleitung der rujfijchen Armee erwóige 

das Projekt der Ausfcheidung der polnischen Soldaten 

Volkes fih in Harmonijhem Bujammenwirfen aller | und Offiziere, um aus ihnen bejondere Rampfeinheiten 

| gu bilden. Sm-gangen werde die Sache jedod) jfeptijch. 

behandelt, hauptjächlich „verhalte fic) General tujfij 

ablehnend. 
Der , Glos” erwähnt ferner einen Artikel des 

„Den“, in dem vorgejchlagen wird, ein Plebijgit der 

Bevölferung der djtlichen Gebiete Polens zu veranz 

ftalten, damit fejtgeitellt werde, ob fie dem fünftigen 

polnijchen Staate angehören möchte. (Aus Nr. 92 

des Warjchauer Tagesberichts vom 10. Mai 1917). 

Aus Nr. 107 des Głos Narodu (Krakau) 

vom 6. Mai 1917. 

Hirtenbriej Des Bijdjojś von Luck-Zytomir. 

Der Bijchoj von Luck-Zytomir und Adminijtrator 

der Didzeje Kamieniec-Podolsti Hat folgenden Hirtenz 

brief an die Geijtlichteit erlajjen : 

Meine geliebteiten Brüder! 

Jm gegenwärtigen Augenblick, da das Morgenrot 

der Freiheit für und erjchienen ijt, da die Vorläufige 

Regierung „die Schaffung eines unabhängigen pol 

nifchen Staates aus allen Gebieten, die in Der Mehr: 

zahl von Polen bewohnt werden, für eine fichere 

Biirgjchajt eines dauernden Friedens im zufünftigen 

neuen Europa hält“, da fie die Freiheit des Gewiljens, 

des Wortes, der Berjammlungen und der Vereine ans 

kündigt und verwirklicht, ijt e8 notwendig, daß hr, 

meine geliebten Brüder, Euch in innigjter Verbindung 

mit Eurem Oberhirten auf den Höhen Cures heiligen 

Berufs haltet und den Gläubigen mit den erhabeniten 

priejterlichen Tugenden voranleuchtet. 

Meine geliebten Brüder! In diejem großen und 

feierlichen Augenblie wende ich mich an Cud, dah 

| Jor, eingedenf der Wichtigkeit Der gegenwärtigen Zeit, 

der | 

Die Demokraten | 
juchen zu verhindern, daf Die Nationaldemofraten Die | 

Bor allem | 

|eifrig an Euch felbjt arbeitet, Euch in den priejter= 

| lichen Tugenden vervollfommnet und Cuc) mit Cifer 

| der erniten jozialen Arbeit widmet. Wenn jchon 

| Leute, die unjerer Kirche und unjerem Bolfe nicht anz 

| gehören, fich vereinigen und Bibliotheken, Vereine, 

| Schulen ujw. gründen, jo müßten auch wir, echte Bez 

| fenner der göttlichen Lehre, uns um jo mehr unter 

| religiöfen, nationalen und jozialen Lofungen. vereinigen 

| und organijieren. 
| Im weiteren Verlaufe de3 Hirtenbriejes fordert 

der Bifchof die Geijtlichieit zur Opferwilligfeit zu 

Gunjten der Kirche und des Baterlandes auf und 

ichließt mit folgenden Worten: 
Brüder! Treten wir freudig und vereint an Die 

Arbeit heran, weihen wir unjere Gejundheit und unjere 

irdijchen Güter der Kirche, der Schule, guten Biiche= 

reien, Kranfenhäufern ujw. Geben wir der Seele das 

Licht und Brot dem Körper. Alio: „Pro cedamus 

in pace!“ + Ignaz, Bychof. 

Aus Nr. 8 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 13. Mai 1917. 

Das polnijche Grekutivkomitee in Kiew 

hat beichloffen, die rujfiicherieits bejegten Gebiete Ga- 

ligien in das Bereich jeiner Tatigfeit Hineingugiehen 

und fich gu Diejem Zmede mit dem Lemberger 

polnischen Rettungsfomitee zu verjtindigen. Sm 

Zufammenhange damit wurde bejchlojjen, Schritte zu 

tun, wegen der Miiefehr der deportierten Śrtlichen 

| Bevölferung. 3 
Ferner hat das Komitee an General Brujfilow 

jeiten Nußlands betrifft, fo werde für dieje Idee von | das nachjtehende Telegramm gerichtet: 

Be: 
z aj 
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„Anläßlih der bejorgniserregenden Nachrichten, 
die wir aus glaubwürdiger Quelle erhalten haben, 
fat das polnische Crefutivfomitee bejchlojjen, unver= 

? züglih an die Eiibwejtjront je einen Vertreter des 
Hats der Arbeiterdelegation, des Dffizierrats, des 
Studenten= und des Soldatenrats zu entjenden zwed3 
Aufklärung über die laufenden Greignijje und sweets 
Hebung des Geijtes der großen nationalen Armee. 

Der Worfigende der Liquidationsfommijfion, 
ebnicfi, Hat die Anträge des Komitees in der Sigung 
des MinifterratS vom 28. März a. St. vorgelegt. 
Die Anträge erfuhren im Minifterrat eine wohlmwollende 
Aufnahme. 

a Wir bitten, die Delegierten ungehindert reijen zu Nr. 124 des Kurjer Polski (Warjdan) 
Er lajjen. (Wat.) vom 9. Mat 1917 
2 ae | teilt mit, daß fich die öffentliche Meinung in Enaland 7 Aus Nr. 109 des Postęp (Rofen) lebhafter für die polnijde re re zu = vom 15. Mat 1917. interejfieren begann. Sogar im Wahlfampf waren 
ES einzelne Kandidaten (wie e8 zum Beijpiel in Stodholm p ju Sadjen Det Polen jremdet Staats: He Ball war) foi ihr ORA hinfichtlich der 

angehörigkeit in NiuglanD. | polnischen Frage zu äußern. Won  verfchiedenen 
Das in Moskau erjcheinende „Echo Polefie" | Blättern, Die in letter Heit bie polnijche Frage bez 

vom 18. April veröffentlicht die nachitehende Mittei- | Handelten, wird die Wochenjchrift „The New-Statesman” + lung des Śiljgau:jchujjcs für die Polen fremder (Vom Ende März noch vor der Nevolution) erwähnt. 
4 Staatsangehórigteit in Mostan in Sachen der Bile Der Artifel im „Ihe New-Stateeman” erdrterte Die a dung eines Zentralbureauś zur Obhut über die pol- | Enmwiclung der Berhaltnijje in Polen „mit erjtaune 3 nijdhen Zivil und Mititärgefangenen. Wie befannt, licher Sachfenninis”. „Der Verfafier ftellt das Were a bat der Ausihuß zur Hilfeleiitung für die Polen hältnis Polens gu den Offupationsbehirden und zur 

4 fremder Staatsangehörigfeit einen Entwurf der Fortes | deutjchen Öffentlichen Meinung dar und charafterijiert BR tungen der polnischen Organijationen ausgearbeitet, | darauj . . . . die einzelnen Parteien: die neutralijtijche 
= worin verlangt wird: 1. der Erlaß eines Gejegeś, | Nechte, das Sentrum, das er von den Seżejfionijien a das bie Lage der öfterreichiichen und deutichen fricgóz | der Heute neutraliftiichen Parteien Herleitet, jowie Die ¥ gefangenen Polen flar umjchreibt, 2. bie Aufhebung Linke. Die Rolle des Staatsrates und bie Ange: 3 der Cinjehrinfungen, Die bisher diejen Polen gegen:  legenheit der Armee werden lebhaft, mit unverhohlener 4 über angewendet worden find, 3. die Änderung des Anerfenmung und bom aftivijtijchen Standpunfte dar- 
3 Verfahrens mit den Kriegsgefangenen überhaupt und | geftellt. 
e mit Den Sriegsgejangenen polnijcher Nationalität im | (Aus Nr. 91 des Warjchauer Tagesberichts vom a bejonderen. ' 9. Mai 1917.) 
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